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. Schulbank - Spezialgeschäft,

Stefan Walter
Dludeiy, Vorarlberg.

Einzige vom M inisterium  empfofy 
lene Schulbank.

Dollständiger Hrfatz der teuren Ite ttig - 
fchicne.

K a ta lo g e  g ra t i s .  — — •Um kipp- und R ollenkuppelung.

'  erstklassige Orgel fiarmsniums »
beider Systeme fabriziert und liefert billigst

Mudotf WajKr & Go., Königgräh Wr. 89.
Dedakharmoniums beider Systeme und jeder Größe, m it genauer Orgelmensur 
für Kirchen, Sem inare und a ls  kibungsorgeln. Lieferung frachtfrei vis fetzte 
B ahnstation! D er hochw. Geistlichkeit, den Herren Lehrern und Musik- und 

Gesangvereinen besondere Vorzüge. — Preisliste g ratis  und franko.
Ratenzahlungen von 10 Kronen aufw ärts Bewilligt. — W an  verlange 

Drofpclit üvcr P ia n o s  und W antnos.

Es ist und bleibt wahr,
daß jeder Kollege, der die Stundenbilder von Sterlike und P isch el benützt, sehr zufrieden ist. Der 
Zeichenunterricht m acht den Kindern und ihm Freude. Hochamtl. empfohlen. Zu b ez ieh en : Fach­
lehrer Sterlike, Schluckenau, B öhm en. I. Teil (3., 4., 5. Schulj.) K 3 20. II. Teil (6., 7., 8. Schulj.) K 6. 
V oreinsendung franko, Nachn. 45 h mehr. Im selben V erlage: Preistabellen für Rechnen nach Fach­

lehrer Sterlike. 1 Exem plar — 3 Tafeln K 1 50. V oreinsendung 1

Hoher Extra-Vorzugsrabatt für Lehrer!

Trautwein,  w i e n , v ii.
■  Mariahilferstraße Nr. 5 8  B .

Pianinos und Klaviere von hervorragender Klangfülle und Tonschönheit, gediegendster 
kreuzsaitiger E ise n p a n z e r  - Konstruktion mit leichter, elastischer Spielart und verstell­

barer Harfenton-Vorrichtung.
10 jähr ige ,  schrif tl iche, gese tz l ich  b in d e n d e  G aran t ie !  —  4  wöchen t l iche ,  frachtfreie  P r o b e ­

lieferung nach j e d e r  ö s te rre ich isch e n  B ahnsta t ion  1

R atenzahlungen  ohne P reiserhöhung g e sta tte t! " H
Jeder Lehrer verlange um gehend kostenlos Zusendung der illustrierten P reisliste  nebst

Lehrer-Vorzugs-Babatt-Tabelle I
D rei sta r k e  H efte  m it m eh reren  ta u se n d  R eferen zen  v o n  L ehrern  e tc .  g r a tis  z u r  V erfü gu ng .



Blätter für den flbteihmgsnnterricbt.
Faiöach, 1. J u l i  1912.

( I n  den  Anzeigetei l  w e rd e n  n u r  A n k ü n d ig u n g e n  au sge nom m e n ,  fü r  die die G ü l e  her W a r e  erwiesen  ift. E ü  
w e rden  d ah e r  v o r  der  I n s e r t i o n  entsprechende E r k u n d ig u n g e n  eingeholt .  A llfä l l ige  Beschwerden  m ö g en

sofort bekanntgegeben  w erden .)

Mitteilungen der Verwaltung.
1. Album für Innendekoration . D er Ruf d ieses W erkes als eines der inhaltsreichsten und 

gründlichsten der illustrierten N achschlagebücher auf dem G ebiete der W ohnungsverschönerung mit 
Teppichen, Möbelstoffen, Stoff- und Spitzenvorhängen, Decken, Türfellen und sonstigen Kunstgegen­
ständen ist so begründet, daß man über die neue Ausgabe nicht viel zu sagen hat. Das Album für 
Innendekoration ist in seiner heutigen G estalt eine Ü bersicht über alles, w as auf diesem  G ebiete 
überhaupt gew ählt w erden kann. Die Firma T eppichhaus-M öbelhaus S. Schein, k. u. k. Hof- und 
Kammerlieferant, W ien I. B auernm arkt 10—14, hat sich bereit erklärt, an unsere Leser und andere 
Interessenten auf Verlangen ein Exem plar d ie se s  in ihrem  V erlage ersch ein en d en  W erkes g ra tis  
und franko e in zu sen d en . (Angabe der Adresse auf Postkarte  genügt.)

2. F ü r den Z eichenunterricht 1912/13. Der heutigen Num m er unseres Blattes liegt ein Prospekt 
G ünther W agner, W ien X /l, bei, der sich durch sein Ä ußeres besonders bem erkbar macht. Die 
rätselhaften G estalten des Rattenfängers und des Stieres deuten auf die neue M odellierm asse „N akiplast“, 
aus der sie von Kinderhand geform t wurden. Diese M odellierm asse ist seh r geschm eidig und besitzt 
dabei genügende Festigkeit, so daß alle Feinheiten leicht zu erzielen sind. „N akiplast“ w ird geliefert 
in: G raugrün, Rot, Blau, Gelb, Grün, T errakotta  und W eiß in runden und eckigen Stücken zu 18 
und 36 Heller, in Päckchen von 1 kg, >/s kg und kg zu K 2 65, K 180 und K 1. D er reichhaltige 
P rospekt führt die w eltbekannten Pelikan-Perl- und Ausziehtuschen in 19 Farbtönen vor. W eise 
B eschränkung herrscht in der Auswahl der F arbkästen ; typische Abbildungen veranschaulichen die 
besonders em pfehlenswerten Serien. Eine Reihe von N euerscheinungen erregt unser Interesse. Alu­
m inium -Tuschnäpfe, „Pelikan Spezial“-Gumm i und „Scribtol“, eine Schreibflüssigkeit für Kunstschrift, 
sind neu. Pastell- und Ölkreiden, Zeichenkohle, Fixatif, Pinsel und Zeichenm aterial sonstiger Art in 
großer Auswahl vervollständigen den Inhalt des reichillustrierten Prospektes.

Die perle
unter allen Getreide-Kaffees ist

Franck's Perl-Roggen.
J e d e r  Schluck au s  der Taffe bestätigt die 

Überlegenheit dieser feinen Q uali tä t .

Z u  jedem Getreide-Kaffee gehört aber, um 
einen wirklich vollen Geschmack und schöne, 

appetitliche Farbe zu bewirken, 
eine kleine P o r t io n

fleebfer : T f f l l tC k : Hattee-Zurair.

Beide Sorten in jeder Spezerciwaren- 
Niederlage erhältlich.

Inländische Grzeugnihe.

Meteor“- u. „Chon­
dro-Radiergummi

(gesetzlich geschützt) von der Firm a

Josef Franz Simon
Gummi« aren-Manufaktur

M ördern, Most S1. Andrae vor dem Kagentafe, 
Wiederösterreich.

wurde» von Fachautoritäten (Österreichs - U ngarns 
Deutschlands und der Schweiz als die besten R adier­

gummis anerkannt.
„M e te o r"  radiert leicht und schnell, ohne das Papier 
merklich anzugreifen oder zu beschmutzen: Blei, Tinte, 

Tusche, Farben, Druck :c. rc
„G hondrit" ist besonders für rein zeichnerische Zwecke 
geeignet bei Kreide, B lei und Kohle. Seine Zartheit 

ermöglicht besonders leichtes Radieren.
Muster auf verlange» gratis und franko.

Der 
heutigen 

Folge 
liegt 

ein 
Prospekt 

über 
den 

Zeichenunterricht 
der 

Firma 
Günther 

W
agner 

in 
Wien 

bei.



3. Bei Prüfung eines der Verwaltung von der Firm a G ünther W agner in W ien X /l zugekom ­
m enen P robestückes des Radiergum mi „P elikan S p ez ia l“ haben w ir gefunden, daß dieses sorgfältig 
verarbeitete Fabrikat jeden Bleistiftstrich rasch und sauber entfernt, zum A bradieren großer Pap ier­
flächen vorzüglich ist, das P ap ier nicht angreift und sich nur wenig abnutzt. Es ist nicht brüchig 
und behält seine charakteristische Geschm eidigkeit lange bei. „Pelikan Spezial“ w ird in 13 ver­
schiedenen G rößen von K 0 06 bis K 180  per Stück von jeder besseren  Papier- und Schreibw aren­
handlung geliefert.

75 Auszeichnungen! Gegründet 1790. 75 Auszeichnungen!

L.&C.Hardtmuths

K o h i n o o r . . . . . .
. .  Z e ic h e n s t i f te L.&C.Hardtmuth L.&C.Hardtmuths

F a r b s t i f t e _ _
. . .  P a s te l l s t i f te

S ch i l l s t i f te  e tc .  WIEN IX., Lichtensteinstr. 155. Narbige Kreiden 

Für Schulzwecke anerkannt bestes Fabrikat.
Durch jed e  P ap ierhandlung zu b ezieh en .

------ H A N S  M Ü L L E R  --- - -
Schönbach, Böhmen

* * feinste * *
Solo- und Orcbesiereiolinen.

G ute  V ioline sam t Holzetui, Bogen, 
Schule, Stimmpfeife, Reservebezug etc. 
franko 15, 20 K. Feine Solo-Violine sam t 
feinstem Zubehör 30, 40, 50 K franko.

Zl D en  H erren L ehrern  lie fer e  o h n e  N a ch n a h m e  
a u ch  z u r  A n sic h t u n d  P ro b e , o h n e  K a u fzw a n g . 

T e ilz a h lu n g e n  g e s ta tte t .

G a r a n t i e :  Z u r ü c k n a h m e ! K a t a l o g e  f r e i !

Reparaturen kunstgerecht und billigst.

T r o tz  v ie le r  N a ch a h m u n g en  
i s t  u n se r

-Radiergummi
unerreicht.

„AK A“ ra d iert „ B le is t if ts tr ic h e “ 
sä m tlic h e r  H ärtegrade le ic h t  fort, 
o h n e  d a s  P a p ie r  im  g e r in g ste n  
a n z u g r e ife n  u n d  i s t  ä u s s e r s t  

g e s .  g e s c h .  sp a rsa m  im  G eb rau ch .

Nashorn-V
g a n z  v o r z ü g lic h e  Q u a litä tz u m  
R ein ig en  d er Z e ic h n u n g e n .
N a sh o rn  is t  d a h er  g e r a d e z u  
u n e n t b e h r l i c h .  D e n  H erren  
Z eich en leh rern  s te h e n  M u ste r  \  
z w e c k s  A u sp ro b ie r u n g  g ern  ' z y t f l x  
g ra tis  zu  D ie n s te n .  ^ 8 8

g e s .  g e s c h .

Ferd .M arx  & Co,. Hannover  W L k Z i - L
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G eig e n ,  
Z ith ern ,H ar­

m o n ik a s  
n a ch  W ien er  

Art, a lle  
M u sik in -

E s  i s t  m ir  E h r e n s a c h e ,  g u t  u n d  s t r e n g  r e e l  z u  b e d i e n e n !

-ixx I«̂v. .
Strum en te  ra u. % ,[r

un d  1 J ir  E

S a ite n  für  
M u sik k a p .  

S c h u le n  und  
P riv a te  k a u ­
fen  S ie  am  
v o rte ilh a f­
t e s te n  b ei

Hermann Trapp, Wildstein, D eutsch-B öhm en.
B e s te  Q u a litä t . B ill ig s te  P r e ise . E rste  B e z u g s q u e lle .  Ü b er  10000 A rb e iter  in d ie se r  B ra n ch e  
in  h ie s ig e r  G eg e n d  b e sc h ä ft ig t . S p e z ia litä t :  T r a p p s  K o n z e r t - Z i t h e r  „ S i r e n e “ , f e i n s t e  
K o n z e r t -  u .  S o l o - V io l in e n  u .  A u s r ü s t u n g  g a n z e r  M u s ik o r c h e s t e r .  P r e is lis te n  g ra tis !

flrössles Uhren-, Sold- und optische Klaren • Uersandhaus

Max Eckstein
0

Wien XV/f, ZKariahifferstrake A r .  152.
R. k. beeideter sachverständiger. Lieferung an alle p .  T . Lehrer und Lehrerinnen in be­

quemen Teifjahfungen.
v e r l a n g e n  S ic  illustrierte P re i s l i s te  g r a t i s  un d  franko.
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D e r  S ta a t  b ra u ch t jed en , a u c h  d en  c lv ls  

A c a d e m ic u s . D r. M. R ad e.

Gm Wort mt die aimdenlijche Jugend.
Die Aufschrift m ag  sonderbar klingen. W a s  haben die „B lä tte r  für den Abteilungs- 

unterricht1' mit der akademischen J u g e n d  zu tu n ?  D as  soll dargclegt werden. —  A ls  ich 
unlängst in einer großen S tadt Deutschlands einer V ersam m lung von Studenten anwohnte, 
merkte ich zu meinem nicht geringen Erstaunen, daß sich die jungen Herren weniger mit 
Bierkomment und himmelanstürmendcr Politik  befaßten, sondern vielmehr mit der E r ö r ­
terung von Wirtschaftsfragen, mit Angelegenheiten der verschiedenen Stände, mit den 
vitalsten Interessen des Volkes. D a  ich meiner V erwunderung über solchen W andel  der 
Dinge Ausdruck verlieh, wurden m ir  Zweck und p l a n  der eigenartigen Studententätigkeit 
erklärt, „ t ü i r  wollen", so hieß es, „unsere Iu ng m an nschaf t  fürs  Leben rüsten. Viele unter 
uns sind berufen, im Philistertum sofort in das politische Getriebe einzutreten. S ind sie 
nun nicht in die Belange der öffentlichen W oh lfah r t  eingeführt, so verfallen sie entweder 
zahlreichen Verstößen oder dem Demagogentume. Z udem  geht ihnen die Technik der freien 
Rede und jene der flotten Debatte ab. Dem wollen w ir  durch unsere V ortrags-  und D is ­
kussionsabende vorbeugen." —  lin d  die Herren verstanden es trefflich. E iner  der jungen 
Doktoren trat an den Vortragstisch und kennzeichnete die gegenwärtige politische Lage 
aufgrund der Reichstagsverhandlungen. A n  den formvollendeten V o rtrag  schloß sich eine 
lebhafte, durchaus sachliche Wechselrede, die einen erfreulichen Einblick in die Arbeit des 
Vereines gewährte. A u s  dem Statute ersah ich, daß die K orpora tion  ohne Rücksicht auf 
die Verbindungen und Burschenschaften alle Siudiosen umfaßte, denen es darum  zu tun 
ist, in die Zukunft eine klare Aussicht zu gewinnen. D a s  Kappenmosaik störte die einheit­
liche F ührung  der V erhandlungen in keiner Weise. —  I n  dem mir vorgelegten P ro g ram m e  
fand ich neben den Vorträgen  eines Wirtschaftspolitikers auch einen K aufm ann , einen 
Handwerker und einen —  Lehrer vermerkt. Unwillkürlich fragte ich m ich : W a r u m  ist die 
Einrichtung nicht auch in Österreich getroffen w o rd en ?  W a r u m  wird bei uns in ju n g ­
akademischen Kreisen nicht auch einmal der Lehrer g eh ö r t?  —  Und weiter fiel m ir  ein 
E rlebn is  bei einem Festkommcrse in W ien ein: I c h  kam neben einen „alten Herrn", 
der eine einflußreiche Stellung bekleidet, zu sitzen. Unter anderm  floß das Gespräch auch 
auf die Notlage der Lehrerschaft. Sofort sprang die P hrase  hervor:  „N u n  ja , die Herren 
Lehrer klagen wohl im m er;  ob es ihnen in der T a t  so schlecht geht, wer weiß es. Und
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w a s  soll m an  übrigens m achen?"  I c h  n ah m  den Faden au f  und spann ihn weiter. Zunächst 
kam ich mit festen Daten a u s  den verschiedenen Gehaltsschemen der p e r i p h e r i s c h e n  
Aronländer. D a  wurde das  Gesicht meines N achbars  länger und im m er länger. V o r  
allem w ard  die Notwendigkeit einer S taa tsaush i lfe  klar. D am it  w a r  viel gewonnen. —  
Hierauf griff ich zur Durchführung des für meinen N achbar  ungewohnten Projektes über und 
kennzeichnete den circulus v i t io su s : Der Herr M inis ter  redet sich auf die Abgeordneten aus , die 
Abgeordneten auf die W ä h le r ;  diese hinwiederum weisen au f  den Minister. Und so läuft die 
goldene Augel von Hand zu Hand, ohne ihr  Ziel zu erreichen. W ürde m an  die große Masse 
hinter sich haben, dann wagten die Abgeordneten w as ,  dann erwirkten sie w a s ;  würde 
m an  in jenen Kreisen, in denen über das  Schicksal von Berufsklassen entschieden wird, 
das  rechte Verständnis finden, so rollte die F rage a lsba ld  ins rechte Geleise; würde die 
Bedeutung der Volksschule den führenden M ä n n e rn  nicht bloß durch Petitionen sondern 
mit Statistik und Gegenstatistik durch Akademiker nahegerückt werden und den Herren, 
die j a  durchwegs a u s  dem akademischen Leben hervorgegangen sind, der V olksbildungs­
gedanke in der Zeit  der größten Aufnahm sfähigkeit eingeimpft worden se in : wahrlich, 
es stünde anders mit unserem Streben. Die Scheidewand, die heute den Lehrer vom  Aka­
demiker trennt, m uß fallen, damit unsere Arbeit erblickt werde. U m  die W ürd ig u n g  braucht 
uns sodann nicht bange zu sein. S om it  ist es nötig, daß sich allmählich ein Kontakt 
zwischen den zwei „Kasten" ergebe u. zw. nicht erst dann, wenn der „Dr."  ins  stille Städtchen 
einzieht und sogleich den Abstand merkt, sondern in der Zeit  des Uberquellens der Gefühle, 
da m an  mit seinem I d e a l i s m u s  am  liebsten die ganze W elt  um arm en möchte. D arum  
ist nichts so w a rm  zu begrüßen wie die eingangs geschaffene Studentenorganisation.

W ie  soll nun dieses „ W o r t  an die akademische J u g e n d "  w irken?  Erstlings wird 
die vorliegende Folge der „ B l ."  an die österr. Studentenvereinigungen versendet werden; 
in zweiter Linie kann der Lehrer in der Zeit, da die Herren Studenten in die Serien ziehen, 
unendlich viel tun, wenn er au f  die geschilderte Einrichtung verweist, wenn er seine Arbeit 
im  Spiegel der Standespolitik zeigt, wenn er dem zukünftigen Abgeordneten, Hofrate und 
mehr, Bezirkshauptmanne, Richter usw. naherückt und ihn einen Blick in sein Wirken und 
in sein W eh  tun läßt. M a n  sehe sich nur  die politischen P arte ien  an !  Sie buhlen um 
die Gunst der Iungm annschaf t ,  weil sie wissen, daß damit ein Stück Zukunft erobert wird. 
Und der E rfo lg  bleibt nicht au s .  Z u r  Zeit  der W a h l  schließen sich die akademischen Kreise 
und entscheiden g a r  oft über den A usgan g . W e r  da glaubt, angesichts der höheren Studien 
sei die Kluft zwischen Akademikern und Lehrern nicht zu überbrücken, kennt die Studiosen 
nicht. M ö g e n  auch einzelne mit ihrem Abitu r ium  und den x Semestern hocherhobenen Hauptes 
an dem M a n n e  vorüberstolzieren, dem es nicht vergönnt w ar,  den W eg  zur Hohen Schule 
zu nehmen, —  der Hauptteil ist a n d e r s : er würdigt das  W erk des Volksschullehrers, wenn 
er es e inmal k e n n t .  S o  laßt es ihn  sehen! —

Z u m  Schluffe noch e tw as :  W ird  der Betrieb des bürgerkundlichen Unterrichtes es 
allein vermögen, unsere Lehramtskandidaten für das  politische Leben auszureifen? I n  
Deutschland hat m an  an  der Hochschule mit dem Büchlein nicht sein Auskommen gefunden 
und daher die dargelegte Insti tu t ion  geschaffen. W ie  w ä r 's ,  wenn unsere zukünftigen K o l­
legen im letzten S tad ium  ihrer A usb ildung  ein p a a r  ernste W orte  über Standesinteresse 
und allgemeine Wirtschaftspolitik hö r ten ?  —

Nachbem erkung. D a s  vorstehend erwähnte P rogram m  weist folgende V ortragsordnung auf: 1. „ P o ­
litischer Id ea lism u s" . D r. K. G . — 2. „Handwerkerfragen". M ag istra tsra t Hafnermeister A. E . — 3. „Lehrer­
fragen". Lehrer A . 'L . — 4. „Staatsbürgerliche Erziehung". P ro f. D r. H. D . — 5. „Arbeiterfragen". 
M onteur A. — 6. „M ittelstandsfragen". Landtagsabgeordneter D r. Sch. — 7. „D ie Problem e kolonialer 
Expansion". U niv .-P rof. D r. E . — 8. „Politische Schlagw orte". U niv.-Prof. D r. H. — 9. „W ahlrechts- 
fragen". Llda Gustava H. u. a. — I n  Aussicht genommene Besichtigungen: 1. E in  W arenhaus, 2. ein 
Obdachlosenheim, 3. eine G efängnisanstalt, 4. ein Arbeitsam t, 5. ein Konsumverein. — A n den Vereins- 
abendcn finden ferner E rörterungen über wichtige Tagesereignisse statt.
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Über die funktionelle Stimmschwäche (Phonasthenie) als Berufs­
krankheit der Lehrer.

Von Karl C. R o the , Volksschullehrer in Wien.

(Schluß.)

N och eine Krankengeschichte  au s  dem  g en ann ten  W erk e  m öge als Abschluß 
dieser B e trach tung  dienen, ehe w ir zur B e han d lu ng  u n d  V erhü tung  der  P h o nasthen ie  
ü b e r g e h e n :

„Lehrer J  . . . g . 44 Jahre. M ittelgroßer, m agerer H err von gesundem  Aussehen.
Vor 4 Jahren erste Beschwerden im Anschlüsse an besondere U nterrichtsanstrengungen. ,Ich 

mochte nicht m ehr laut und lange sprechen, spürte K ratzen und unw iderstehliche Müdigkeit, keine 
Schm erzen.“ Später Druckgefühl, als ob der Hals angeschw ollen sei, w as sich w ährend und nach dem 
U nterrichte steigerte. M orgens nach dem Schonen w ar es besser. Die erste S tunde ging noch, die 
zweite und dritte nur unter A nstrengung und Qual und unter E inschränkung des Sprechens. ,Ich 
suchte die Kinder still zu beschäftigen. Auch w ährend der großen Ferien blieben die E rscheinungen 
nicht fort, trotz äußerster Schonung Sprechunlust, ja Furcht vor dem  Sprechen.“ Ein U rlaub schien 
B esserung zu bringen. Nach 14 Tagen des U nterrichtens derselbe Zustand, so daß, zumal mit dem 
Eintritt kühler W itterung, der U nterricht bereits ganz ausgesetzt w erden mußte.

Vor drei Jahren laryngologische Behandlung. Es w urde chronischer Katarrh diagnostiziert 
und durch Inhalationen und N asenspülungen behandelt — außerdem  über ein Q uartal lang Enthaltung 
vom Unterrichten erwirkt.

Vor zwei Jahren W iederbeginn des U nterrichtens ohne die geringste B esserung — besonders 
Druck, Trockenheit, E rm üdung und äußerste Sprechunlust. Es konnte denn nur ein Teil der Berufs­
aufgaben erfüllt werden.

T rotz erheblicher V erm inderung der Stundenzahl andauernde Erm üdung.
Vor 1 Vs Jahren erneute Behandlung seitens eines angesehenen Laryngologen durch vier 

W ochen, danach Inhalationskur in einem Solbad. Hierauf vor etw a einem Jahre, da er sich im 
ganzen frischer und gestärkt fühlte, versuchte er w ieder zu unterrichten und zwar, w ie er besonders 
angibt, gegen den Rat seiner Angehörigen und seiner V orgesetzten. D er Versuch mißlang wieder, 
die E rm üdung stellte sich w ieder ein. Jetzt begann eine elektrische Lokalbehandlung, nachdem zw ischen­
durch auch noch verschiedene hydropathische Prozeduren versucht w urden. Seit einem halben 
Jahre hat e r keine U nterrichtstätigkeit m ehr versucht und will jetzt den Beruf aufgeben.“ (Aus dem 
genannten W erke F latau’s, Seiten 23—24.)

D a die funktionelle  S t im m schw äche  durch  M ißbrauch  des O rganes ,  seh r  häufig 
b e so n d e rs  du rch  G eb rauch  einer zu hohen  S tim m lage hervorgerufen  und  erhalten wird, 
so ha t  die B e h an d lun g  die S prache  oder  den  G e sa n g  zu korrigieren. W ie  die H ydro­
therap ie  und  O rthopäd ie  ist auch  die B ehan d lun g  der  P ho nasthen ie  du rch  Laien b e ­
g rü n d e t  w orden . Noch heute  g lau ben  G esan g sleh rer  du rch  ihre M ethode  kranke 
S tim m en heilen zu können. W en n  sie auch  sicher in m an ch en  Fällen Erfolg haben, 
so ist denn  doch die B ehand lung  durch  einen tüchtigen  Arzt, den  S p rach -  und  Stim m - 
arzt, u n b ed in g t  vorzuziehen. M an darf  nicht vergessen , daß  au ß er  sprachphysio log ischen  
K enntnissen , noch psychologische u nd  medizinische nötig sind, um  d iese  Krankheit 
zu heilen. Es k önnen  K om plikationen eintreten, d en en  nur  ein Arzt gew ach sen  ist.

Im Interesse d es  Schuld ienstes  ist d ah e r  d r in gen d  der  Ruf nach S c h u l ä r z t e n  
zu erheben . D er Schularzt m uß alle rd ings auch  sprachärztlich  gu t  und  zw ar theoretisch 
u nd  praktisch  ausgeb ilde t  sein. Er w ird nicht nur  die beste  G elegenheit  haben , die 
—  bis zu e inem  gew issen  G rad e  heute  noch ke inesw egs vollständig geklärte  —  P h o ­
n as then ie  g enau  zu erforschen, son d e rn  auch  durch  rechtzeitige u n d  zw eckm äßige 
B eh an d lu n g  der  B e r u f s k r a n k h e i t e n  des  Lehrers die allzuvielen Supp lie rungen  
w egen  pho n as th en ische r  Leiden zu beheben .

Ü b er  die B eh an d lu n g  der  P ho nasthen ie  hier e in g ehen der  zu sprechen , hat wohl 
w enig  W ert.
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D er Patien t m uß vom  N euen  sp rechen  lernen. Hier kan n  m an  nun  bem erken, 
w ie seh r  noch —  auch  in Lehrerkreisen  —  alles Heil von M edizinen erw arte t  wird 
u n d  d e r  Arzt, d e r  nicht ein T ränk le in  verordnet,  so n d e rn  die S prache  d es  Patien ten  
korrigieren will, d as  Vertrauen d es  du rch  die b ishe rigen  Kuren  en ttäusch ten  Patien ten  
nicht leicht gew innt. So beobach te te  ich e inen  in te ressan ten  Fall. E inem  Kollegen w urde  
vom  S pracharz te  em pfohlen, e inen  v ierw öchigen  U rlaub  zu nehm en  u n d  sich der 
speziellen B e hand lu ng  se iner  P h o n as th e n ie  zu un terz iehen . D azu  konnte  er  sich nicht 
entschließen u n d  m ußte  ba ld  darau f  e inen  sechsw öch igen  U rlau b  antreten, von dem  
er  —  zw ar ein w en ig  gebesser t  —  a b e r  ke inesw egs  d a u e r n d  geheilt zurückkam .

W e n d e n  w ir u ns  der  V e r h ü t u n g  d ieser  Krankheit zu l
I. H ä u f i g  s p r i c h t  d e r  L e h r e r  i m  D i e n s t e  i n  e i n e r  u n n ö t i g  h o h e n  

(oder  unnötig  tiefen) S t i m m l a g e ;  es  ist da rau f  zu achten, d a ß  i n  d e r  a m  
w e n i g s t e n  a n s t r e n g e n d e n  natürlichen S t i m m l a g e  g e s p r o c h e n  w i r d .

II. D e r  harte Einsatz i s t  unbedingt z u  v e r m e i d e n .
D ieser harte  E insatz w ird  seh r  leicht angew en de t,  w en n  der  e rregte  Lehrer zu 

schelten  beginnt.  D as Anschreien (beim  U n terb rechen  des  Unterrich tes)  geschieht 
ste ts mit z u  h o h e r  S t i m m l a g e  und m i t  h a r t e m  E i n s ä t z e .  W ie  eine B om be 
in d as  überrasch te  Lager d es  F e ind es  einschlägt, platzt der  Anruf d es  du rch  irgend 
eine S tö run g  erreg ten  Lehrers in die Klasse hinein u nd  mit M acht au sges toßene  
Schallwellen sch lagen  kräftig an  die O hren  der  Schüler.

W ollen  wir d en  w e i c h e n  E insatz schriftlich w iedergeben , so  dürfte er  fo lgender­

weise  noch am  verständlichs ten  s e i n : a a a ä  ber
Die S tim m e fäng t piano an  und  schwillt allm ählich zu g rößerer  Kraft an. Der 

harte  S tim m einsatz  w äre  so zu s c h re ib e n : aber,  d a s  a ist kräftig betont und  w ird mit 
voller S tim m stärke  b egonnen .

W ird  d e r  harte  S tim m einsatz  w iederho lt  a n g ew en d e t ,  so  ents teht eine b e l l e n d e ,  
ab gehack te  Sprache , die —  vom  hygienischen S ta n d p u n k t  ganz  a b g eseh en  —  äußerst  
u n a n g e n e h m  k l i n g t .

III. G e n a u e  Artikulation e r h ö h t  d i e  D e u t l i c h k e i t  d e r  S p r a c h e  v i e l  
m e h r  a l s  S c h r e i e n .

W enngleich man auch leise und doch deutlich sprechen kann, wenngleich der erfahrene Lehrer 
durch eine angem essene Tonschw äche die Disziplin erhöhen kann, ist es doch aus mehrfachen G ründen 
unbedingt zu tadeln, wenn Lehrer so  l e i s e  sprechen, daß a u c h  b e i  g r ö ß t e r  S t i l l e  d e r  z u h ö ­
r e n d e  S c h ü l e r  n u r  mi t  a n g e s t r e n g t e r  A u f m e r k s a m k e i t  d e n  W o r t e n  d e s  L e h r e r s  f o l g e n  
k a n n .  W ird man gezwungen, einem derartig  „sich schonenden“ Sprecher zuzuhören, s o  e r m ü d e t  
d e r  H ö r e r  s e h r  r a s c h ,  dadurch w ird aber gerade auch die A u f m e r k s a m k e i t  g e s c h w ä c h t  
und nur besondere D isziplinarmittel, wie strenge Klassifikation u. a. m., erzw ingen die Ruhe auf die 
Dauer. Wie soll der Schüler den Inhalt der W orte des Lehrers aufnehm en und verarbeiten, wenn 
er mit höchster Aufmerksamkeit die W ortklänge nur mit M ühe w ahrnehm en k a n n?  Ich schreibe 
dies auf G rund besonderer Beobachtungen nieder.

IV. K l a r e  V o k a l i s a t i o n  t r ä g t  e b e n s o  z u r  S c h ö n h e i t  a l s  H y g i e n e  
d e s  S p r e c h e n s  b e i ;  Ü berw iegen  d e r  K onsen an ten geräu sche  klingt äußers t  s tö rend  
u n d  häßlich.

M an höre  nur  e inem  „F es t red n e r“ zu, de r  in längerer  Rede K o nson an teng eräu sche  
im Ü b erm aß  entwickelt!  Ist d as  noch die deu tsche  S p ra c h e ?  D a  schwirrt, zischt, b raust  
u n d  brodelt es und  die K onsonan ten  jagen  und  hetzen sich und  s to lpern  übere inander!  
M an g laub t  sich in e inem  Fabrikssaal  mit und ich ten  D a m p f ro h re n ! Die Vokale g eb en  
d e r  S p rache  Kraft und  Schönheit , sie dürfen  d a h e r  nicht un te rd rück t  w erden.
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Die Schönheit  d es  G esang es  beruh t  auf einer —  natürlich nicht übe r tr ieben en  
—  Vokalisation u n d  nicht vo rd rän gend em , ab e r  auch  nicht v e rsch w ind end em  K onso­
nan tengeräusche .  E ine s c h ö n e  A ussprache  ist auch  eine h y g i e n i s c h  v o r t e i l h a f t e .

V. M uß der  Lehrer (dasse lbe  gilt auch für d en  Schüler)  im E lem entarun terrich te  
W örte r  b e s o n d e r s  d e u t l i c h ,  l a u t  und l a n g  au ssp rechen , so tue er  es  mit w eichem  
Einsätze, also  piano beg inn end .

VI. V erm eidung  von Fehlern  gegen  die a l l g e m e i n e  H y g i e n e  ist se lbstver­
ständlich auch  notw endig . (Z. B. erhitzt in kalte Luft gehen , erhitzt kaltes W asse r  
trinken, Ü b erm aß  im Rauchen, A lkoholm ißbrauch). Die e lende  S c h u l s t i c k l u f t ,  die 
noch im m er fast in jeder  Schulklasse  zu f inden ist, schäd ig t  den  Lehrer eb en so  wie 
die  Schüler.

W ird  vom Herbste  an g efangen  für g ründ liche  Lüftung, für Ventilation auch 
w ährend  d es  Unterrichtes gesorgt,  so w erd en  Schüler  u n d  Lehrer gleichzeitig
ab gehär te t  und  d a s  Ventilieren auch  w äh ren d  der  kalten Jahreszeit  oh ne  V erkühlung
ertragen. Im e igensten  In teresse  kann  ich jedem  Lehrer die A nschaffung einer P e -  
r o l i n s p r i t z e  em pfehlen. Z um  Aufspritzen v erw en de  ich mit bes ten  Erfolgen eine 
M ischung  aus  I. Latschenöl - j-  Alkohol (1 : 1), II. T erpen tin  (geruchloses) ,  III. Perolin  
+  W asser.

Ich h abe  den  w ohltä tigen  Einfluß d ieser  L uftverbesserungsm itte l  b e so n d e rs  gut 
em pfinden  können  nach  A benden, an  denen  ich mich in rauch igen  Lokalen aufgehalten  
und  se lber  s tä rker a ls  sonst  ge rauch t  hatte. E ben so  gü nst ig  wirkte d ieses  Mittel an 
nebelre ichen  W inter tagen .

E. B a r t h  empfiehlt in se inem  trefflichen W e r k e : E in führung  in die Physiologie,
Pathologie  und  Hygiene der m enschlichen  S tim m e (Leipzig 1911, G . T h iem e)  n eben
einer  v e r n ü n f t i g e n  A n w en d u n g  d e r  S ports  noch die A b h ä r t u n g .

W er  sich vor K atarrhen und  Indispositionen b ew ah ren  will, m öge täglich in der  
F rüh ein sog en an n tes  S c h w a m m b a d  nehm en, sich also mit kaltem W asse r  den  
g anzen  K örper absp ü len ,  dan n  mit einem  Frottiertuch nicht n u r  trocken, son de rn  
warm  reiben u n d  hierauf eine Reihe von e infachen Z im m er tu rn üb u ng en  ausführen , 
also  z. B. „m tillern“ . ( M e i n  S y s t e m  15 M inuten  täglicher Arbeit für die  G esu nd he it  
von J. P. Müller. Auslieferung in D eu tsch land :  K. E. Köhler.)

Zu verhü ten  ist beim  Heizen d as  zu starke Austrocknen d e r  Luft; a lso  Anfeuchten 
d e r  Luft du rch  auf die H eizung  gestellte Gefäße mit W asser ,  du rch  Aufhängen a n g e ­
feuchteter  T ücher ,  du rch  B e nü tzu ng  einer Z erstäuberspritze .

Über Zeugenaussagen der Schüler.
Ein Beitrag zum Kapitel „Schülerzeugnisse im G erichtssaale“ von Rektor Dam m in, enthalten im M ärz­

hefte 1912 der Pädagogischen W arte in O sterwieck.
An einer Reihe von Vorkom m nissen aus dem Leben w eist der Vortragende nach, wie unzu­

verlässig Schüleraussagen über Erw achsene sind; und dennoch entscheiden dieselben häufig über 
das W ohl und W ehe eines M enschen.

Dozent Dr. Stern in Breslau hat ein Reihe experim enteller V ersuche an Erw achsenen und 
Kindern vorgenom men und Sinnestäuschungen, G edächtnisfehler, V erschiedenartigkeit der Auffassung 
(bei Erw achsenen) usw. w aren bei Erw achsenen an der Tagesordnung. W ie erst bei Kindern I

, Auch äußere U m stände und unklare Fragen sow ie Suggestivfragen beeinflussen oft ungünstig 
die A ussagen der Unmündigen. Der V ortragende knüpft an seine Ausführungen die Forderung, die 
Schüler sollen erinnerungspädagogischen M aßnahm en in allen U nterrichtsfächern unterworfen sein ; 
auch sollten sie auf die hohe Bedeutung des Eides hingew iesen w erden. Zudem  mögen die Lehrer 
mit den Richtern in der Angelegenheit in Verbindung treten, w as ja im gesellschaftlichen Leben 
kleinerer Städte sich leichter durchführen läßt. E ingesendet von J. C.
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Des Lehrers Takt und Schliss in der Gesellschaft.
20. P ie  Kabel d 'ijote.

Schon das Wort krabbelt einem Sterblichen mittlerer Kategorie wie Geisterspuk über den 
Nucken. Ein garstiges FremdwortI Wir übersetzen es mit dem Ausdrucke „Gemeinsamer Tisch" 
ins Deutsche. N un wird die Sache mit eincininale harmloser. Den gemeinsamen Tisch finden 
wir in der Familie, bei der Studentenmutter, im Pensionat und anderwärts. W arum  sollte 
er nicht im Gasthofe oder in der Familienpension Geltung haben? E s  speist und plaudert sich 
doch besser, wenn ein Moment der Zusammengehörigkeit obwaltet. Zudem gibt es oft praktische 
Gründe, die zu der Einrichtung drängen. S o  läßt sich beispielsweise in entlegenen S om m er­
stationen nicht täglich eine abwechslungsreiche Speiseliste aufstellen. D a  ist es nun am besten, 
ein gemeinsames Mahl- zu bereiten und hiebei dem Geschmacke der Gäste nach Möglichkeit Rechnung 
zu tragen. Damit wird dem Aufwärmen von Speisen und magenverderbenden Rückständen vor­
gebeugt; man hat immer Frisches vor sich und dieses verhältnismäßig billig. Wer demnach 
die übelbeleumundete Gasthausküche mit ihren verdächtigen Tunken und antiquarischen Braten 
meiden will, fragt sogleich: „Kann man hier am .gemeinsamen Tische' speisen, bezw. gibt es 
eitte tad le  d ’ h o te ? "  Scheut man Hiebei die Gesellschaft, so läßt man sich ein M enu geben. 
M a n  bekommt diesfalls sein gesondertes Essen aus der tadle d ’ hote heraus. Menschenhasser 
mögen sich damit in eine Ecke knurren; wer jedoch gelegentlich seiner Wanderschaften einen Blick 
in die Welt tun und was lernen will, setzt sich keck zum langen Tische und riskiert den fest­
gesetzten P re is .  D a  in vielen Fällen ausschließlich das gemeinsame M ahl möglich ist, muß 
hier der für dasselbe geltenden Gesellschaftsregeln gedacht werden. —

Zuvörderst heischt die tad le  d ’ hote  ein besseres Kleid. Die Forderung ist gerecht. Dem 
Essen soll das Profane dadurch genommen werden, daß man der geistigen Unterhaltung 
durch die Gewandung Rechnung trägt. Dieses Moment bestimmt den ganzen Verlauf. M a n  
bestrebt sich, so wenig a ls  möglich, das Eßgeschäft zu verraten. D arum  lugt man nicht neu­
gierig nach jeder neuen Speise aus, darum wendet man sich ab, so der Nachbar seinen Teller 
füllt, darum spricht man nicht mit vollem Munde. —  E s  ist nicht erlaubt, einen beliebigen 
Platz zu wählen; vielmehr muß gewartet werden, bis ein bestimmter S tu h l  angewiesen wird. 
M a n  setzt sich, sobald die Mehrzahl, insbesondere die Damenwelt, sich niedergelassen hat. 
Sodann  rückt man ein, sich vor dem Gegenüber und den beiden Nachbarn verbeugend. S teh t 
eilt Beisammensein durch längere Zeit in Aussicht, so läßt man sich der Tischgesellschaft durch 
den Hauseigentümer vorstellen oder geht die Runde ab und nennt S tan d  und Namen. Der 
Name allein wird selten richtig gehört; darum setzt man das Amt bei. Wer sich dessen schämt, 
ist ein armer Wicht. I n  unserem S tande gibt es solcher gerade genug; sie vermeiden es ängstlich, 
a ls  das zu gelten, was sie sind. Und da soll es mit dem Ansehen besser werden! —

Der tad le  d ’ hote-Unkundige erstaunt zunächst über das reiche Besteck und es wird ihm 
bange, das rechte zu wählen. Beim ersten Gange, bei der Suppe, wird er es noch treffen 
und nicht die Gabel statt des Löffels nehmen; dann aber beginnen die Zweifel. Die zweite
Folge bringt Fisch. Wie soll er analysiert werden? M ehr schabend a ls  schneidend! M a n
extrahiert ein Stück vom Kadaver u. zw. mit kluger Berechnung, wie groß das Quantum  mit 
Bezug auf die Teilnehmerzahl sein dürfe. Sodann  legt man das Besteck in die Tasse zurück 
und wendet sich der Vertilgung des Portiönchens zu. E s  wäre überaus schlimm, wenn man 
zum Herausholen aus der Tasse das eigene Eßbesteck benützte oder das zur Tasse gehörige 
zurückbehielte. Zur  Fischspeise gehören eigene (kleine) Messer mit stumpfer, aufwärts gebogener 
Schneide; sie liegen meist v o r  dem Teller. H at man abgegessen, so legt man das Besteck 
kreuzweise in den Teller mtfa spricht mit dem Nachbar, jedoch erst dann, wenn er auch zuende 
ist. Selbstverständlich darf der Gesprächsstoff nicht die Speise betreffen. Die Umgebung des 
Ortes, die Erlebnisse auf der Reife, die Frage nach Partien  gibt doch Anhaltspunkte genug; 
im allerletzten Falle muß das „Wetter" heran. Ein zweitesmal nimmt man von ein und derselben 
Speise nur dann, wenn hinreichend vorhanden ist und wenn man anfangs zu bescheiden war. 
Freilich sieht man zuweilen die Tasse mit den leckeren Bissen mit Wehmut entschwinden; allein,
was hilft es, man muß sich meistern können! Und zudem sind ja noch zum mindesten drei
Speisen zu erwarten; also ist dem Verhungern vorgebeugt. —  D er dritte Gang, der dritte 
Teller, das dritte Besteck! I n  der Regel gibt es a ls  N r.  3 einen Braten. Die Stücke sind 
entsprechend der Anzahl der Personen aufgeteilt. Ein flüchtiger Blick muß entscheiden, ob man 
ein Stück oder zwei Schnitten nehmen darf. I s t  man unsicher, so bescheidet man sich mit
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dem kleinen Ausmaße und wartet, ob beim Nachserviereu noch etwas abfällt. F ü r  daS Kompott 
ist ein eigener kleiner Teller rechts; man füllt ihn je nach Q uanti tä t  des Ganzen, verzehrt 
aber diese Beigabe erst dann, wenn man mit Braten und S a l a t  zuende ist, indem man das 
Tellerchen (aus G las) mit der linken Hand vor sich hält, um das Verschütten des S a f te s  zu 
verhindern, und mit einem kleinen Löffel die Süßigkeit zum Munde führt. —  I s t  die M e h l­
speise nicht verteilt, so studiere man die Geometrie des Gebildes und dividiere durch die Anzahl 
der Personen. —  Den Schluß der Mahlzeit bildet zumeist Obst. M a n  schält nicht den ganzen 
Apfel, um dann Stück für Stück herabzuschneiden, sondern schneidet die Kugel mit dem „O bst­
messer" (metallener Glanz, stumpf) in vier Teile und unterzieht jeden derselben einer geson­
derten Behandlung. Die Butter wird auch nur bissenweise aufgestrichen, desgleichen der Käse 
stückweise genossen. E s  soll niemals der Eindruck einer rationellen Vorbereitung zu einem a u s ­
giebigen, ununterbrochenen Essen erweckt werden. —  I s t  die Tafel zuende, so lege man das 
Mundtuch (die Serviette) zusammen, warte, bis der Tischvberste sich erhebt und verbeuge sich 
zu seiner Nachbarschaft mit dem üblichen „Mahlzeit I" —

Der gemeinsame Tisch mag in der Regel höher zu stehen kommen als das Speisen nach 
der Karte (a lä car te);  aber im Falle, a ls  man ihm nicht entwischen kann, suche man nicht 
Ausflüchte und gebärde sich nicht ängstlich. Unser S tan d  hat mit Vorurteilen verschiedenster Art 
derart zu kämpfen, daß wir jede Gelegenheit vermeiden müssen, dieselben zu vergrößern. Der 
„arme" Lehrer soll am wenigsten dort in Erinnerung gebracht werden, wo sich die Nobelwelt 
zusammenfindet. M a n  gibt uns nichts für unsere Not a ls  ein mitleidiges Lächeln; und auf 
dieses sollten wir wahrlich verzichten können. —

W o n a tr ü stu n g ?
Juki.

1. M onatsbilder aus den Aussatzheften der Schüler. (F . 54, J a h rg . 1908, S .  667.)
2. D ie Rikli- (Sonnen-) kur für Geschwächte und B lutarm e. (F . 54, J a h rg . 1908, S .  673 und F . 55, 

S .  697.)
3. D es Lehrers Takt und Schliff in der Sommerfrische. (F . 65, J a h rg . 1909, S .  1012.)
4. Der Schulgarten im J u l i .  F . 66, J a h rg . 1909, S .  1025 und F . 91, J a h rg . 1911, S .  1775.)
5. Ferienlektüre. (F . 67, J a h rg . 1909, S .  1040 und F . 68, J a h rg . 1909, S .  1071.)
6. D er Lehrer a ls  Bienenzüchter. (F . 67, J a h rg . 1909, S .  1052.)
7. Bauernregeln a ls  Diktatstoffe. (F . 68, J a h rg . 1909, S .  1067.)
8. Gedenktage im J u l i .  (F . 91, J a h rg . 1911, S .  1755.)
9. D ie Ferienrüstung in F . 91, J a h rg . 1911, S .  1758, la u te t:
Ioröem crllung: E rholung des Körpers, Erholung des Geistes! M it dieser Losung schließen w ir die 

Schultüte. W er zehn M onate hindurch seine ganze Kraft eingesetzt hat, muß zunächst darau f bedacht sein, 
die körperliche Frische wieder zu erlangen. D arob  darf der geistigen Labe nicht vergessen werden; sie stärkt 
nicht nu r das Denken, sondern träufelt auch neue Hoffnung in  das Gemüt. D aru m  haben die „B l." 
allenthalben das vom Büchermärkte vorgeführt, w as in die S tu b e  des Lehrers E ingang finden und ihn 
erquicken sollte. I m  Nachfolgenden werden die einschlägigen Abschnitte in E rinnerung gebracht.

1. W as  könnte ich zu meiner allgemeinen Fortb ildung  unternehm en? (Auszug 1904—1906, 3. Aufl., 
S .  128. — J a h rg . 1909, S .  1033. — J a h rg . 1911, S .  1681.)

2. Welche gesellschaftlichen Regeln werde ich bei meinen Ferienreiseu zu beobachten haben? (Auszug 
1 9 0 4 -1 9 0 6 , S .  171 bis 175. -  J a h rg . 1909, S .  888, 1012, 1106, 1210. — J a h rg . 1910, S .  1437, 1522. 
— J a h rg . 1911, S .  1644.)

3. S o llte  ich mich nicht zur Bürgerschullehrerprüfung rüsten? Welche Fachgruppe könnte ich w ählen? 
W ie soll ich das S tud iu m  beginnen, mit welchen Büchern? (Auszug 1904— 1906, S .  175. — Auszug 1907,
4. Aufl., S .  94 bis 103. — J a h rg . 1908, S .  539, 565, 593, 623, 642, 664, 694, 714, 757, 768, 821. — 
J a h rg . 1909, S .  852, 920, 983, 1044, 1133, 1211. — J a h rg . 1910, S .  1354, 1559.)

4. Ich  bin ein W erdender (Absolvent der L. B . A .): W o sind die M uster, die ich nachahmen soll, 
wo die Gestalte», von denen m an sich abw endet? (Auszug 1904—1906, S .  182 bis 186. — Auszug 1907,
5 .  109. — J a h rg . 1908, S .  543, 562, 590, 618, 643, 688, 729, 742, 766, 790, 668, — J a h rg . 1909, S .

1 Alle  a n g e fü h r te n  a l ten  J a h r g ä n g e  der „ B l . "  können  durch die V e r w a l t u n g  der B l ä t t e r  f ü r  den  
A b te i lu n g s u n te r r ic h t  in  Laibach  bezogen w e rd e n .
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843, 924, 989, 1070, 1139, 1209, 845, 954, 1048, 1088, 1207, 1108. — J a h r g .  1910, S .  1273, 1356, 1358, 
1444, 1466, 1496.)

5. W as  könnte ich während der Ferien zur Förderung des Volkstums unternehm en? (Auszug 1907,
4. Aufl., S .  60 bis 65.)

6. W as  könnte meine S tellung  im Volke festigen? (Ja h rg . 1908, S .  581, 637, 685, 709, 880, 943.)
7. W orauf habe ich bei meiner Lebensweise zu achten? (Jah rg . 1908, S .  827, 541, 569, 589. — 

Ja h rg . 1909, S .  855, 900, 955. — J a h rg . 1909, S .  964. — J a h rg . 1910, S .  1385.)
8. W i e  kann  ich mich körperlich s ta rken?  ( J a h r g .  1908, S .  673, 697, 726, 830. — J a h r g .  1909, S .  

1023. — J a h r g .  1910, S .  1385. — J a h r g .  1911, S .  1601.)
9. Welche Verbesserungen könnten am Schulhause vorgenommcn werden? (Ja h rg . 1909, S .  976, 1004.)
10. W ie werde ich einen Elternabend veranstalten, w as werde ich bieten? (Jah rg . 1909, S .  917, 

958, 1117, 1201. — J a h rg . 1910, S .  1233, 1262, 1292, 1319. — J a h rg . 1911, S .  1619, 1639.)
11. W orauf habe ich bei der Vorbereitung für die Lehrbefähigungsprüsung (Volksschulen) zu achten? 

(Ja h rg . 1909, S .  879, 911, 1019, 1067, 1181, 1205. — J a h rg . 1910, S .  1547. — J a h rg . 1911, S .  1610.)
12. S o ll ich für de» Unterricht Ansichtskarte» sammeln? W ie kann ich sie verw erten? W ie komme 

ich leicht zu diesem Lehrm ittel? (Jah rg . 1910, S .  1327, 1469.)
13. Jnw iefcrne könnte ich m ir während der Ferien einen Nebenverdienst verschaffen? (Ja h rg . 1910,

5 .  1545.) _____

D a s  Ulütterlein.
Strahlt d ir ein Leitstern noch im Leben, 
Ist eine teure M utter dein,
Dann hat ein König dir gegeben 
Des Reiches schönsten Edelstein.

O, fleh’ ihn an, den Herrn der W elten: 
„Hör' mein Gebet, o Schöpfer an.
Du magst, weil ich zu schwach, vergelten, 
W as mir das M ütterlein getan!“

D er M utter Liebe ist die größte,
Sie ist so groß wie eine W elt;
Seit deinem  ersten W iegenfeste 
Die Liebe bei dir W ache hält.

E s hat in bangen Herzensschlägen 
Für dich die M utterbrust geklagt, 
Es hat auf dornenvollen W egen 
Ein Lächeln dir dein Glück erjagt.

Die M utter nur, die dich g e b o re n ,, 
Bereitet d ir dein Erdenglück;
H ast du das M ütterlein verloren, 
Kehrt M utterlieb’ nie m ehr zurück.

Drum lerne diese Liebe fassen, 
Solang sie noch in Blüte steht. 
W enn liebe M utterw angen blassen, 
Ist G egenliebe schon zu spät.

Hat man dein Glück zu G rab getragen 
Und ruht es auch schon m anches Jahr,
Du w irst noch immer . . .  im m er k lag en :
„Ich weiß, w as mir die M utter — w ar.“

O riginalbeitrag von H ans P olaczek .

Lesefrüchte.
E ingesendet von der Fachlehrerin J. C ernivec, W ien.

1.) Zur Arbeit, Lieb’ und zur V eredlung w ard das Leben uns gegeben. Fehlen die, w as hat 
der Mensch am L eben?.H at er sie, w as fehlt i hm? W orüber wollt er k lagen?

2.) Je unwilliger, hartnäckiger, träger das M enschengeschlecht ist, desto m ehr tut es sich selbst 
Schaden; diesen Schaden muß es tragen, büßen und entgelten; desto später kom m t es zum Ziele.

3.) S i c h  a l l e i n  kann kein M ensch leben, wenn er auch wollte. Die Fertigkeiten, die er sich 
erw irbt, die T ugenden oder Laster, die er ausübt, kommen in einem kleineren oder größeren Kreise 
anderer zu Leid oder zur Freude.

4.) G eht ein M ensch von hinnen, so nimmt er nichts als das Bewußtsein mit sich, seiner 
Pflicht, M ensch zu sein, m ehr oder m inder ein G enüge getan zu haben. Alles andere bleibt hinter 
ihm, bleibt den M enschen. Der G ebrauch seiner Fähigkeiten, alle Zinsen des Kapitals seiner Kräfte, die 
das ihm geliehene Stam m gut oft hoch übersteigen, fallen seinem  G e s c h l e c h t e  anheim .
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Die Reform des Rechenunterrichtes.
7.

Randbemerkung zu Folge 96.
Folge 92 brach te  im Abschnitte  „B o denständ iger  U n terrich t“ einige beach tensw erte  

Sätze für d a s  e lem entare  Rechnen u. a . : N ur ein e inziges Veranschaulichungsm itte l,  
sofort die Z ahlenreihe schaffen, keine Ind iv idua lbehand lung  d e r  Zahlen.

In Folge 96 w ird nicht mit U nrecht betont, daß  heu tzu tage  vielfach die äußere, 
s innliche A n schauung  im Rechenunterrich te  auf Kosten der  innerlichen in den  Vorder­
g ru n d  gestellt werde. Ich sage  noch m eh r :  U nser  Rechenunterrich t krankt eben  am  
an schau lichen  Z äh lm e ch an ism u s ;  vom begrifflichen, d en ken den  Rechnen ist meistenteils 
kaum  die Rede.

„D ie  K inder sollen d enk end  rechnen  und rechnend  d enken  le rnen ,“ sag t  P ro ­
fesso r  E rns t  Tillich, ein Schüler  unse res  Altmeisters Pestalozzi. Dazu  sind Z ah len be­
griffe no tw endig .  W ie  w äh n t  m an solche den  Kleinen b e iz u b r in g e n ?  M an zeigt dem  
Kinde 3  Äpfel, 3  Nüsse, 3  Pude lm ützen , m acht 3 Striche, 3 Kreuzlein und  ein fam oses 
Z ahlenb ild  an  die Schultafel, das  alles und  m anchm al noch m ehr  soll zu dem  Begriffe 
d e r  „Zahl 3 “ hinführen.

F eh lgescho ssen !  M an geht, w enn  ich so  sag en  darf, von d e r  A n w en du ng  aus 
und vergißt dabei,  daß  die versch iedenen  T e ilan sch au un gen , wie Farbe ,  Form , Stoff, G e ­
schm ack  usw., in der  K indesseele  E rinnerungen  wachrufen , die m ehr  ab lenken  als 
vertiefen und die Vorstellung von der  Zahl eher  trü ben  als klären. D as Kind hat 
zw ar 3 Äpfel, 3 Nüsse , drei Punk te  im Rechteck u. dgl. w ah rgen om m en ,  ab e r  nicht 
d as  Verhältnis erfaßt, d as  sich in der  Zahl „d re i“ ausspricht.  F o rd e ru n g :  Ein einziges, 
in jeder  Hinsicht zweckdienliches V eranschau lichungsm it te l!

Aus d e r  schier  u n ü b e rseh b a ren  M enge solcher, ist es schwer, die richtige W ah l  
zu treffen. Mir ist nur  e ines als  gu t bew ährt  bekannt,  d as  ist d e r  R echenkasten  des 
o b g en an n ten  Professors E rnst Tillich. Seine Vorzüge g e g e n ü b e r  an d e ren  Hilfsmitteln s ind :

1. Die Einfachheit. Die S täbe  zeigen nur  so viel M erkm ale, a ls  zur B ildung 
von Zahlenbegriffen  no tw end ig  sind, näm lich eine gew isse  M enge von E insen  und  
eine Größe.

2. Jede  Zahl ist sow ohl als Z usam m en se tzu n g  a u s  E insen  (M enge)  als auch 
a ls  körperliches G an zes  e rk en n b a r  (Größe), so  d aß  d as  Kind oh ne  A bzählen jede 
Zahl als einzige A nschau u ng  erfassen  lernt.

3. D as  G rößenverhältn is  und  die R a n g o rd n u n g  jedes e inzelnen S täb chens  wird 
du rch  d a s  räum liche Ü b ere in an der  am  besten dargeste llt  und  begriffen.

In d en  H ohlstäben  ist ein vorzügliches Mittel zur V eranschau lichung  des  M essens 
gegeben .

W aru m  ist Tillichs Rechenkasten  so w en ig  v erb re i te t?  Je nun, weil eben  die 
Arbeit mit der  „p a ten t ie r ten“ russ ischen  Rechen-, pard on  Z ählm asch ine ,  dem  bequ em en  
Lehrer von „K in desbe inen “ bekan n t  ist und  weil wir Lehrer u ns  von „a l teh rw ürd igen “ 
D ingen  schw er  trennen  können.

Ich will d iese  Ansicht nicht für infallibel gehalten  w i s s e n ; doch  kennt meine 
W enigkeit  b is jetzt kein Rechenhilfsmittel, d as  dem  Tillichschen R echenappara te  an 
G ü te  gleich käme, gesch w eig e  den n  erst ihn überträfe.

N un  zum  äußeren  L ehrgang  im e lem entaren  Rechenunterrichte . Hier weist die 
R echenlite ratur drei T y pen  auf :  Knilling, G ru b e  und  Hentschel.

B esehen wir un se re  R echenbücher  (Mocnik, bearb . v. K raus-H aberna l)  näher, 
so  f inden w ir im 1. Schuljahre  G ru b es  m onograph ische  M ethode  (1842), im H under te r ­
raum  D ago tts  verbesser ten  L ehrgang  als  G rund lage .  Ich fühle mich nicht berufen, an 
d iesen  L ehrgängen  nähere  Kritik zu üben , verweise abe r  darauf, daß  sie dem  G ru n d ­
sätze „vom Leichten zum  S c h w e re n “ nicht en tsprechen .

N ach  dem  L ehrgänge Hentschels, der  von Dittes der  „ausgezeichnete  M ethod ike r“ 
g en an n t  wird u nd  nach d essen  M uster  viele in D eu tsch land  in V erw en du ng  s tehenden  
R echenbücher  an ge leg t  sind, arbeitete der  kürzlich vers to rbene  Rechenm ethodiker  Se­
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m inarhaup tleh re r  H erm ann  Bräu tigam  in Bielitz e inen  au f  lang jähriger  P rax is  b e ru h end en  
L ehrgang  aus, de r  die K inder in d en  d en k b a r  kleinsten Schritten vom Leichten zum 
S chw eren  führt.

B räutigam  verwirft die In d iv idua lbehand lung  der  Zahlen und  verw endet  a u s ­
schließlich T illichs Rechenstäbe  als Veranschaulichungsm itte l.  Er en tbehr t  auch  gern  
d en  „v ie lbesungenen  natürlichen R e ch en ap p a ra t“ , die Finger, er b rauch t keine P unkte ,  
S triche und  Kreuze, e r  arbe ite t  auch  oh ne  Z ahlenbilder.

N achdem  ich bereits d as  5. Jah r  an  d e r  einklassig-gefeilten  Schule  nach  B räu ­
tigam gearbeite t habe, m uß ich gestehen, d aß  auf so lche W eise  die K inder  sp ie lend  
viel weiter  geb rach t  w erd en  als  du rch  den  L ehrgang, d en  unse re  R ech en bü cher  
festhalten.

E inige Beispiele a ls  Be leg :
1. S c h u lja h r : Übung (8. XII. 1911). 

l - ( - 2 =  6 — 4 =  1 + 3  +  2 =  4 =  2 +  . 3 =  5 — . 2 =  6 — 3 — .
3 + 3 =  5 - 2 =  2 + 3 + 1 =  6 = 3 + .  1 = 6 — . 1 = 5 — 2 — ,
2 + 4 =  6 — 5 =  6 — 4 — 1 =  5 = 1 + .  4 = 5 - .  6 = 2 + 2 + .
1 + 5 =  5 — 4 =  6 — 5 — 1 =  5 = 3 + .  2 = 6 — . 5 = 1 + 2 + .

Übung (Juli).
5 +  3 : 4  +  8 — 7 =  4 X  2 -  5 +  7 : 5  X 2 -  I +  5  =
6 -  4  X 2 : 4  +  5 =  9 — 7 X 2 : 4  +  7 : 4 X I -  2 =
6 : 3 +  3 X  5 — 4 =  1 0 : 5  +  7 — 4 X 2 : 1 0  +  2 X 2  =
4 X 2  — 4 : 2  +  7 =  3 +  5 : 4  X  1 -  I +  7 - 2  : 3  =
7 X 2  — 6 : 4  +  9 =  5 X  3 -  6 +  7 : 8 X  6 -  4 +  9  =
6 : 3 X 9  — 9 +  7 =  1 2 - 8 X 5 : 4  +  9 : 7 X 9 - 9  =

12 — 8 +  6 X 2 :  5 =  2 0 : 5  +  7 — 4 X 2 : 2  +  6 — 9 =
7 +  9 : 8 X  7 — 6 =  12 +  8 : 2  — 4 X 3  +  2 - 1 1 : 3  =

2. un d  3. S c h u lja h r :  Übung (8. XII. 1911).

40 +  12 — 5 =  3 X  30 -  25 +  7 =  V* v. 60 +  4 — 20 +  7 =
36 — 7 +  40 =  90 : 3 +  42 — 7 =  s/s v. 60 -  9 +  30 — 6 =
70 +  21 — 6 =  3 X  20 — 33 +  9 =  >/« v. 80 +  8 — 10 +  5 =
84 — 5 +  20 =  100 : 2 +  61 — 9 =  */s v. 100 — 27 +  40 — 4 =

Übung. (Juli).
933/4 : 10 X 7 =  (8 Vs : 5) +  (98/s : 7) =
88Vs : 9 X  10 =  (323/s : 7) — (17V< : 6) =
28 Vs : 5 X  9 =  (5 P /4 : 6) +  (69 : 8) =
8P A  : 6 X  3 =  (977/s : 9) -  (603/8 : 7 =

Mein W ochenbuch (nach Bräutigam) zeigt für die einklassig-geteilte V olksschule folgendes Bild:

1. S c h u lja h r : (Die Ziffern sind die Schulwochen.)

1.— 5. A n s c h a u u n g s u n t e r r i c h t  m i t  d e n  S t ä b e n  1 — 6 :  a. Abschätzen  
(E rkennen) , b. Zeichnen von S tab g rup pen ,  c. Reihenfolge der  S täbchen  („ v o r“ , „ n a c h “ , 
„ zw isch en “), d. A bschätzendes Vergleichen („ g rö ß e r“ , „k le iner“).

6. W iederho lung . Ziffernschreiben 1— 6. 7. u n d  8. Zu-  und  W egzäh len  der
„ 1 “ bis 6.

9. und  10. Zu-  und  W egzäh len  d e r  „ 2 “ . 11. Z u-  und  W egzäh len  d e r  3, 4  und
5 im R aum e 1— 6.

12. Zerlegen der  „ 2 “, „ 3 “ und  „ 4 “ . 13. Z erlegen d e r  „ 5 “ u n d  „6". 14. W ied e r ­
ho len des  Z u-  und  W egzäh len  und  Zerlegen  von 1— 6.

15. E r w e i t e r u n g  d e s  Z a h l e n r a u m e s  b i s  10. (S iehe 1.— 5.) 16. dto. 
17. Z u-  und  W egzäh len  der  „ 1 “ bis 10. 18. Zu-  u nd  W egzäh len  d e r  „ 2 “ bis 10.
19. Z u -  und W egzäh len  d e r  „ 3 “ und  „ 4 “.

20. Zu-, und W egzäh len  der  übrigen  Zahlen. 21. Zerlegen von 1— 10. 22: Er­
g änzen  von 1 — 10. 23. Vervielfachen d e r  „ 1 “ und „ 2 “ . 24, Vervielfachen d e r  übrigen
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Z ah len  bis 10. 25. M essen von 1 — 10. 26. Teilen von 1— 10. 27. M essen  und  
T e i le n  von 1 — 10; M essen  mit Rest. 28. W ied erh o lu n g  des  Z ah len raum es 1 — 10.

29. E r w e i t e r u n g  b i s  20. 30. Zu-  und  W egzäh len  von 10— 20. 31. Zuzählen  
zu r  9 und W egzäh len  von 11. 32. Zuzählen  zu 8, W egzäh len  von 12. 33. Zuzählen  
zu 7 und  W egzäh len  von 13. 34. Ü briges  Zu- und  W egzäh len  von 1— 20. 35. W ied er ­
h o lung . 36. Vervielfachen u n d  M e s s e n : Die Zweierreihe. 37. Die 4 -  u n d  die 8-Reihe. 
38. D ie 3 - Reihe. 39. Die 6- und  die 9-Reihe. 40. Die 5- und  die 7-Reihe. 41. 
W ied e rh o len d es  Vervielfachen und  M essen . 42. b is  Schluß T e i le n : Vs, ’A, Vs; V», 
Vs, V»; Vs, Vio, Vz.

2. und 3. Schuljahr.

1. und 2. W ied erh o lu n g  b is  10. 3. und 4. W ied erh o lu n g  bis  20.
5. E rw eiterung  bis  100.
6. und  7. Zu-  und  W egzäh len  mit reinem „Z ig“ . 8. und  9. Zerlegen  der  „ Z ig “

in Form  der  Addition und Subtraktion . 10. Vervielfachen re iner „Z ig“ mit Einern, 
M essen reiner „ Z ig “ du rch  Einer. 11. E n ts tehen, Lesen und  Schreiben gem isch te r  
„Z ig “ . 12. Reine Zig m ehr  oder  w en iger  Einer. 13. G em isch te  „Z ig“ m ehr  oder  w e ­
niger reine „Z ig “ . 14. Reine „Z ig“ m ehr  o der  w en iger  gem ischte  „Z ig“ . 15. G em ischte  
„Z ig“ m ehr  oder  w eniger  Einer. 16. Z ählen  in Intervallen. 17. G em ischte  „Z ig“ m ehr  
o der  w eniger  gem ischte  „Z ig“ ohne  Überschreiten  des  Zehners . 18. Mit Ü berschreiten  
des  Zehners . 19. W ied erh o len des  Rechnen im Z ah len rau m e 1 — 100.

20. Die E inser-, Zehner- ,  Fünferreihe. 21. Die 2-  und  die 4-Reihe.
22. Die Achterreihe. W ied erho lu ng  der Reihen. 23. Die Dreierreihe.
24. Die Sechserreihe. 25. Die Neunerreihe. W iederho lung . 26. Die 7-Reihe. 

W ied erh o lu n g  aller Reihen. 27. M essen  mit Rest (durch  10 und  5), 28. du rch  2, 4 
und  8, 29. du rch  3, 6 und 9, 30. du rch  7. 31. W iederho lend es  M essen. 32. W iederho lung .

33. B ru c h re c h n e n : V2 Z u-  und  W egzählen .  34. V2 M essen, Teilen, Vervielfachen.
35. Z u-  und  W egzäh len  mit V*. 36. Vervielfachen, M essen , Teilen. 37. Z u-  

und  W egzäh len  mit Vs. 38. Vervielfachen, M essen, Teilen. 39. Zuzählen  und  W e g ­
zählen  mit Vs. 40. Vervielfachen, M essen, T e i le n ;  bis Schluß des  Schu ljah res  nach 
M aß gab e  der  Zeit noch Vio; Vs, Vs, Vs.

Je d e  d ieser  Unterrich tseinheiten  gliedert sich se lbs tredend  i n : Vorbereitung, D ar­
b ietung, A neignung, Z u sam m en fassu n g  u nd  A nw endung . Erst bei d e r  schriftlichen 
V orbere itung wird m an  gew ahr ,  daß  sich jede neue  Einheit  auf die vo ran g eg an g en e
stützt, d aß  ein derart iger  L ehrgang  ein lückenloses Fortschreiten  vom Leichten zum
Schw eren  darstellt. Daß ein R echenunterrich t d ieses Stiles „ u n b e q u e m e r“ ist, d. h. 
vom Anfänger eine intensivere V orbere itung erheischt, soll d en  Kollegen nicht a b -  
schrecken, einmal gründlich  u m z u s a t te ln ; d e r  Erfolg kann  nicht ausb le iben .

N un noch eine B em erku ng  zu den  A usführungen  in F. 9 6 :
Als ich las, es  sei möglich, die Kinder d es  1. Schuljahres bis  zum  E rfassen  des 

Z ah len raum es  „F ünfz ig“ zu führen, fuhr mir kein gelinder  Schreck durch  die Glieder. 
Ich h abe  gew öhnlich  3, höchstens  5 Schüler  im 1. Schuljahre  und  bin königlich zu­
frieden, w enn  sie am  E nde  des  S chuljahres  zwei Z ehner  verdau t h a b e n ; d iese  m üssen  abe r  
wirklich erfaßt sein, sie m üssen  „s i tzen“ .

W o zu  auch  die kleinen M enschen  so  zu quä len  I Aus dem  vors tehenden  W o ch en ­
b uche  ist ersichtlich, daß  wir im nächsten  Schuljahre  w ed er  die 50, die 40  noch die 
30, wohl ab e r  die 20 w egen  des  Z eh n erü b erg an g es  beherrschen  m üssen , um d a n n  
den  H under te rraum  als G an zes  an fassen  zu können. P a ro le :  Im 1. Schuljahre  höch ­
stens bis 20, bei ungünst igen  Verhältnissen nur  bis 10 schreiten nach dem  G ru n d ­
sätze „W enig , ab e r  g rü n d l ic h !“

Doch g en ug !  Jeder  m öge nach seinem  besten  Dafürha lten  zum  Ziele gelangen. 
Ich m eine d u rch au s  n ich t:  „U nd  w en n  ihr mir nicht folgen wollt, so hört ihr im 
nächsten  F rüh jah r  den  Kuckuck n im m er sch re ien .“ Aber m achen  wir u n s  w en igs tens  
frei von dem  anschau lichen  Z äh lm ech an ism u s mit allerlei K rim s-K ram s;  denn  d as  
ist längst nicht m ehr  zeitgemäß, sondern  hieße, die M ethodik  um 100 Jah re  zurück­
stellen. Beherzigen w ir  auch im e lem entaren  R echenunterr ich te  die W orte  D ittes’, w enn  
er sa g t :  „Nicht abw ärts ,  noch rückwärts , so nd e rn  aufw ärts  u n d  v o rw ä r ts !“

P aul K ahlig, Einklassiger in Pochm ühl bei Breitenau, Schlesien.
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Die experimentelle Pädagogik im Dienste des Äbteilnngsuntcrrichtes.
Aoröemerknng. E in e in  mehrfach g eä u ß e r te n  W unsche  entsprechend, w i rd  der F r a g e b o g e n  der F o lg e  

102  h iem it  eingeschaltet, a u f  d a ß  durch die R ucksendung des au sg c fü l l le n  S tückes  nicht der  Z u s a m m e n h a n g  
ver lo r en  gehe. Gleichzeit ig w e rd e n  zage oder s äum ige  Leser ersucht, die V e r s u c h s a n o r d n u n g ,  w e n n  nicht 
ganz , so doch zum  T e i le  durchzuführen  u n d  d a s  E r g e b n i s  mitzu tci len .

Bericht über die 1. Versuchsanordnung, betreffend das reine Rechnen im Abteilungsunterrichte.
Geliefert v o n ...................................  i n ................................................

P ost  ............................................. , Land ...............................................
D ie S c h u le i s t   klassig. Versuch in d e r  Klasse, Schuljahr,  am  1912.
A llgemeiner Intelligenzgrad d e r  S chü le r  .....................................
B eschäftigung der  B ew ohner  ......................................................................... ..........
S ind sie dem  A lkoholgenusse im b eson deren  M aße e rg eben  ?
L andschaftscha rak ter  (G ebirge, E bene  usw .)  ........................................................
W elche  Höhe über  dem  M eeresspiegel ? ......
Ist die Schule  e in sp rach ig ?  .....................................

a) B e isp ie le :1 b) V orfragen :

I. Vor- und Zunam e des Schülers8 3 5 7 9 4 8 2 6
3 5 7 9 4 8 2 6 1

1 8 9 4 7 6 3 2 5
_8_ 9 4 7 ß_ _3_ 2 5 9

9 7 3 9 8 5 6 4 7
7 3 9 8 5 6 4 7 3

3 6 9 5 6 5 8 7 9
6 9 5 6 6 8_ J _ _9_ _6

6 3 4 7 2 5 8 1 9
3 4 7_ 2 5 _8_ 1 9 7_

7 9 8 2 6 3 5 8 3
_9_ 8_ 2 6 3 _5_ 8_ 3 2

2 9 6 4 5 7 1 9 7
9_ 6_ 4 5 7 1 9 7 5

5 2 8 6 7 5 8 3 6
2 8 6 7 5 8 3 6 8

8 9 4 5 7 9 3 1 7
_9_ 4 5 7 9 3 1 7 2

2 4 9 8 5 9 6 5 7
4 9 8 5 9 6 5 7 4 _

2. S tand der E ltern ......................................
3. V erm ögensverhältnisse
4. W ohnt derS chü lerim S chulortc?
5. W enn nein, wieviel km beträgt der 

Schulw eg?
6. W ann beginnt der U nterricht im 

W inter?  ......................................
7. W ann beginnt der Unterricht im 

Som m er? .............. ........................
8. Kann der Schüler das M ittagessen 

im mer zu Hause einnehm en?
9. B esteht eine Suppenanstalt?

10. Ist der ungeteilte V orm ittagsunter­
richt eingeführt? Mit welchem E r­
folge? ...................................................

11. Ist der Schüler physisch kräftig?
12. Ist der Schüler geistig no rm al? 1
13. W ie ist e r im besonderen geistig 

veran lag t?  (Auszug aus den „Schul- 
nachrichten“.)

14. Liegt bei den geistig A bnorm alen2 
erbliche Belastung vor?
W odurch? (Alkohol?)

15. In welchem Alter steht der Schüler?

16. W ielange besucht er die Schule?
W elches Schuljahr?

17. Hat er K rankheiten überstanden? 
W e lc h e ? ...................................................

18. Ist der Schüler im allgem einen auf­

m erksam ?

1 Es wird vorausgesetzt, daß die V ersuchsschüler den G ang der Aufgabe, bezw. die Technik 
vollauf beherrschen, so daß diese Hemmnisse entfallen. — Die angem erkten Zahlen w erden summiert. 
Reichen die Beispiele nicht aus, so w erden durch das N ebeneinandersum m ieren, also (1. Reihe) 8 +  3 = ,  
3 +  5 = ,  5 +  7 = ,  7 +  9 = ,  9 + 4 = ,  4 +  8 = ,  8 +  2 = ,  2 +  6 =  (ebenso bei den übrigen Reihen) 
neue Fälle gebildet. Beispiel: 2. R eihe: 3 +  5 = ,  5 +  7 = ,  7 +  9 =  . . .

2 W omöglich m indestens ein Beispiel dieser Art erbeten.
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T a  g  e s s  t u n d e n [
E i n einziger Schüler ......«C1 .......°C .......°C .......°C ...... °C ......."C | ...... "C

(D ie  E r g e b n is s e  m it d er  G ru p p e  v o n  fü n f  
S ch illern  in  d e r se lb e n  R e ih e n fo lg e  d u rch fü h ren  

u n d  d a s  arithm  M ittel (2) r o t  e in tr a g e n !) 8 - -9 9 - 10 1 0 --11 1 1 --12 1 - _ 2 2 - -3 3 -- 4

a) b) a) b) a) b) a) b) a) b) a) b) a) b)

1. K einerlei Störung.
Der Schüler rechnet 5' in Gegen­
w art des L ehrers in einem v ö l l i g  
r u h i g e n  Zim m er.8 Der L. darf 
nicht schreiben o .auf- u. abgehen.

2. A llgem ein e Störung.
D er  S c h ü le r  r ech n et 5' in  d er  K la sse . A lle  
S c h ü le r  s in d  s ti l lb e sc h ä ftig t .  ( D a s s e lb e  b e i  
a lle n  n a c h fo lg e n d en  P u n k te n  m it der  
G ru p p e v o n  fü n f S ch ü lern .)

3. Störung durch Sprachlehre.
D er Schüler rechnet 5', w ährend 
iheoret.G ram m atik (Sprachübung) 
betrieben wird.

4. Störung durch G esang.
(W ie bei 3.)

5. Störung durch das Lautieren  
der E lem entark lasse.

6. Störung durch m echan. Lesen  
ein er  höheren Stufe.

7. Störung durch die E ntw icklung  
zu einem  A ufsatze.

8. Störung durch d ie  G eographie.
9. Störung durch den A nschau­

ungsunterricht.
10. Störung durch e in e  neue Er­

zählung.
11. Störung durch C horlesen.
12. Störung durch C horsprechen.
13. Störung durch lau tes a n gew an d ­

tes  R echnen.
14. Störung durch lau tes re in es  

R echnen.
15. Störung durch C horrechnen.

(1X1 auf sagen. Rechensätzchen 
im Chore üben.)

16. W ann hat der Schüler zw isch . 
8 —4 Uhr M ahlzeiten ein gen om .

17. W ann w aren Sp ie lp au sen ?
18. W elcher G egenstand  w ar vor 

dem  R echen versuche?
19. L ichtverhältn isse (lich t,d u n k el)

1 Die Zim m ertem peratur w ährend des V ersuches feststellenI — Bei a) ist einzutragen: W ieviel B eispiele 
gelöst, bei b ) : Wieviel davon r i c h t i g  gelöst wurden.

2 B e i s p i e l : Der Schüler A hat 35, d e r Schüler B 40, der Schüler C 27, der Schüler D 42, der Schüler E
38 Beispiele gelöst. Mittel: 35 +  40 + 27 +  42 +  38 =  182. 182 : 5 =  36

(36 wird u n t e r  das Ergebnis für den e i n z e l n e n  Schüler r o t  eingetragen.)
» Bei allen Punkten kann noch der Versuch insow eit erw eitert werden, als man den Schülern bei der

Ausführung der Rechenbeispiele das L i s p e l n  erlaubt. Die diesbezügliche Eintragung hätte mit b lauer T inte
zu erfolgen. Der Versuch 1 läßt mit e i n e m  Schüler 3 Stufen zu: I. Vollkommen stilles Rechnen. II. Rechnen
unter Begleitung des Lispelns. III. Lautes Rechnen. Für III. grüne T inte verw enden!
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d) Vorgang beim Versuche.
Die fünf Schüler  w erd en  so gesetzt, daß  ein A bschre iben  nicht möglich ist. Jed e r  

Schüler  ist mit drei gespitz ten  Bleistiften versehen, dam it  im Falle des  A bbrechens  
der  Spitze keine S tö ru n g  eintrete. Die Klasse ist in eine S tillbeschäftigung eingeleitet. 
D er  Lehrer m acht die Schüler  aufm erksam , rasch  u n d  richtig zu rechnen, u nd  vorteilt 
die mit den  Beispielen auf Seite 1 d ieses F ra g eb o g en s  ausgefüllten  B lä t te r ;  so d a n n  
zieht er die U hr aus  der  T asche  und  g ib t  d a s  Z e ichen :  „Je tz t!“ Sofort beg innen  
die fünf Schüler  zu rechnen. Nach der  1. M inute w ird halt g ebo ten  und von d en  
Schülern  d e r  G renzstr ich  gem acht. Sofort weiter!  So nach jeder  w eiteren M inute usw. 
Am Schlüsse  d e r  5. Min. w erden  die Blätter ab g eg eb en .  Zu Beginn d e r  2. Unterrich ts­
s tunde  wird d e r  Versuch mit dense lben  Schülern  (andere  Beispiele!) in d e r  g le ichen W eise  
fortgesetzt. E benso  am  Beginn der  3., 4., 5. usw. S tunde. Reicht die  Anzahl d e r  Bei­
spiele auch  durch  das  N ebene inan de rsum m ie ren  nicht aus, so w erden  die v e r t i k a l e n  
Ziffernreihen sp run gw eise  zu Rechenfällen verbu nd en . B e isp iel:  Die 1. vertikale Reihe 
liefert: 8  +  1 — , 3 +  9 — , 9  +  3 — , 7 +  6 — . . . .  E ine beliebige W ahl von 
Beispielen w ürde  die Basis verrü cken ;  w ir  b itten d ah e r  um  die Z usam m ens te llun g  
in dem  ang ed eu te ten  S inne. —  Beim Rechnen mit F eder  u nd  T in te  hem m t d a s  E in­
tauch en  der  Feder. Also Griffel o der  B l e i s t i f t !  1

D a  die Schüler  der  ungeteilten Schulen  noch nicht gew oh n t  sind, im A bte ilungs­
unterrichte zu arbeiten , so w ird d en  Versuchen von d ieser  Seite mit besonderem  
Interesse en tgegengesehen . S ind  sie zw eck lo s?  Nach den  neues ten  B estrebungen , 
w orn ach  d e r  indirekte Unterricht auch  in den  S tad t-  u nd  Ü b u n g ssch u len  platzgreifen 
soll, um eine S ch e id un g  nach Individualitäten zu erm öglichen, w äre  die E rö r te run g  
d es  P ro b lem s g e rade  hier von g roßer  B edeutung . —

(Anmerkung: W ird auf der Schiefertafel gerechnet, so  m üssen die Beispiele vor dem Versuche 
angeschrieben w erden; es darf nämlich die Schreibtechnik nicht hineinspielen. Bei b) und c) w erden 
Blätter, enthaltend die Beispiele auf S. 1 dieses Fragebogens, ausgeteilt.)

2. W elches  E rgebn is  lieferte in e inem  der  19 V ersuche d as  Rechnen  einer ganzen  
Abteilung der  K la s se ?

3. Allgemeine B ean tw ortung  d e r  Vorfragen auf S. 1 d ieses  F ra g eb o g en s  mit B ezug 
auf die fünf Schüler. E ine d iesbezügliche  T abe lle  beilegen!

4. S ehr  e rw ün sch t  s ind  M o m entau fnahm en  der  S chüler  in den  versch iedenen  
S tad ien  des  V ersuches;  desgle ichen  w ären  vor und  nach  dem  V ersuche in sb eson dere  
bei schw achen  Kindern die Pu lssch läge  zu zählen. W ie s tand  es mit dem  In teresse  
d e r  S ch ü le r?  W u rd en  sie im Verlaufe u n ru h ig ?  W eitere  B eo bach tungen  (Kongestion, 
Schweiß, E rm ü du ng se rsche inu ng en ,  B ew eg un gen  usw.)

5. W elches  E rgebn is  liefert der  ungeteilte Vorm ittagsunterrich t zu Beginn d e r  
vierten U n te r r ich ts s tu nd e?

6. W elches E rgebn is  lieferte die V ersu ch san o rd n u n g  nach  einem  Ferialtage, w e lches '  
nach  zwei S c h u l ta g e n ?

7. A l l f ä l l i g e  B e m e r k u n g e n :

1 Die Ausführung mit Bleistift ist die vorteilhafteste; so w ird  es sodann auch möglich, uns 
die Blätter ausgefüllten einzuliefern.

2 W enn der Platz nicht reicht, so  ein Blatt beilegen I
Nach entsprechender Ausfüllung möge dieser Fragebogen als „M anuskript“ offen an die Schrift­

leitung der „Blätter für den A bteilungsunterricht“ in Laibach gesendet werden.

e) Bemerkungen.2
1. W elche  E rgebn isse  liefert d as  Rechnen

a) auf d e r  Sch iefertafe l?  . . .
b) „ dem  P ap ie re  mit Bleistift?
c) „ „ „ „ F e d e r ?

Bei e inem  d e r  19 V ersuche 
ermitteln u. hier v e r m e rk e n !
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Ergebnisse der experimentellen Pädagogik und deren Umwertung für 
die Praxis.

^orvem erkung. E s  ist a u ß e r  a llem Z w eife l ,  d aß  es der experimentellen P ä d a g o g i k  nicht a n d e r s  e r ­
gehen  w i r d  w ie  a l len  N e u e ru n g e n  a u f  pädagogischem  G e b ie t e :  E in e  i n s  Ungemessene Überschätzung w i rd  
-u  E x t re m e n  fü h ren  u n d  d a s  ganze S y s te m  i n s  W a n k e n  b r in g en ,  so w i r  nicht rechtzeitig dazusehen, die 
F o rsch u n g  a u f  einem re a le n  B o d e n  festzuhaltcn u n d  a l l fä ll igen  Ü b e r t re ib u n g e n  e inen  R ie g e l  vorzuschieben. 
D a  es m it  Rücksicht au s  die im m e r  wiederkehrcnde E rsch e inun g  der „ S p o r t p ä d a g o g i k "  berechtigterweise 
Z w e if le r  g ib t  u n d  m a n  die experimentelle P ä d a g o g i k  m an c h e ro r t s  m i t  V o r b e h a l t  en tg e g cn n im m t ,  m ö g e n  im 
fo lgenden  einige exakte E rgebnisse  v o n  p la n v o l l  angestellten U n te r suchu ngen  a u fg e fü h r t  u n d  nach der  p r a k ­
tischen S e i t e  h in  e rö r te r t  w erden .  W i r  w ol len  doch bei a l lem  T a t e n  sehen!

1.) p i e  parstessuugstype» im  Aufsahunterrichte. B i  n e t  (französischer Experimental- 
psycholvge) teilte die Schüler aufgrund schriftlicher Beschreibungen von Gegenständen in einen 
Beschreibe:-, Beobachter-, Gemüts- und Gelehrtentypus ein. E s ist in der T a t  erstaunlich, 
wiesehr sich die Eigenart gerade im Aussatze und hiebei vor allein in der Beschreibung kundgibt. 
(Natürlich wird die freie Behandlung vorausgesetzt.) Die Erscheinung wird dem aufmerk­
samen Schulmanne schon längst ausgefallen sein; nur wird er sie nicht ausgewertet, bezw. im 
besonderen beobachtet haben. —  E s entsteht nun die Frage, ob wir berechtigt sind, von allen 
Schülern dasselbe M a ß  einer trocken-sachlichen oder einer detaillierten oder einer mit Gemüts- 
momenten durchsetzten ober einer logisch aufgebauten Beschreibung eines Gegenstandes, bezw. 
eines Gegenstandkomplexes zu verlangen, wenn die ausgesprochene Begabung hiezu fehlt. Oder 
sollten wir die Schüler nach der Begabung trennen und ihnen gruppenweise nur das zuteilen, 
wozu sie die besondere Eignung verrieten? —  Diese Fragen führen uns bereits mitten in den 
Werdeprozeh der neue» Pädagogik. D a s  Gleichmaß bedeutet eine tyrannische Regel; sie zwingt 
den Geist zu Leistungen, die seiner Eigenart nicht entsprechen; die allzuweitgehende Ind iv id u ­
alisierung verliert sich zu sehr vom Wege der allgemeinen Bildung und löst sich schließlich in 
hundert und hundert Pfade auf, so daß Übersicht und Allseitigkeit im Wissen und Können 
verloren gehen. D as  Leben fragt eben nicht: „Hast du zu dem und jenem Lust und Bega­
bung?", sondern es tritt gebieterisch heran und fordert in einem bestimmten Ausmaße allge­
meine gleichmäßige Bildung von jedem Menschen. Darum werden wir darauf bedacht sein 
müssen, neben der Rücksichtnahme auf das Charakteristikum nicht des Ausmaßes an allgemeiner 
positiver Ausrüstung zu vergessen. I m  vorliegenden Falle müßte die durch freie Darstellungen 
erkannte Eigenart des Schülers gepflegt und ausgebildet, dabei aber auch jene Art der B e­
schreibung, zu der er nicht gerade neigt, vermittelt werden, damit er nicht allzufrüh in eine 
einseitige Ausbildung gerate. M a n  verstehe recht: Die Eigenart ist nicht aus dem Auge zu 
lassen, ebensowenig aber auch die universelle Geschicklichkeit in enggezogenen Grenzen. Ans 
höheren Stufen wird das Berhältnis immer differenzierter, aber niemals so, daß der eine Teil 
auf null herabsinkt. Haben wir es bisher nicht auch so gemacht? Vielleicht ja, aber nicht mit 
Überlegung und Nachsicht I Wir haben die Schüler erbarmungslos uniformiert und zuweilen 
die individuelle Darstellungsweise geradezu verhöhnt (Schwester, Phantast usw.), ohne das Gerügte 
auf ein Geleise zu schieben, auf dem es zum rechten Ziele hätte kommen können. Heule prüfen 
ivir unsere Schülerschar auf Eigenart, stellen diese fest, pflegen sie und bringe» sie mit der 
allgemeinen Forderung in Einklang. —

2.) Worstessungshikfen. Gleichwie sich in der Auffassung von Gedankenganzeil und deren 
Wiedergabe Schülerlypeu unterscheiden lassen, sv treten diese auch bei dem Erwerbe und der 
Reproduktion von Vorstellungen hervor. Nach den Untersuchungen Netschajeffs, Lays, Peder- 
sens, Fränkls und Pfeiffers perzepiert eine Gruppe von Schülern hauptsächlich durch den Ge­
sichtssinn, eilte andere vornehmlich durch den Gehörsinn, eine dritte durch die Tastvrgane, eine 
vierte hinwiederum stützt sich fast ausschließlich auf Bewegungsvorstellungen; eine gleichmäßige 
Inanspruchnahme aller Mittel zur Erreichung einer klaren Anschauung findet sich selten. —  
Aus den S .  1779 und 1780 (Folge 91) der „B l."  wurde klargelegt, wie notwendig es er­
scheint, im Anschauungsunterrichte alle S inne zu beschäftigen und insbesondere den Tastsinn zur 
Kontrolle heranzuziehen. Wer den Hinweis beherzigt hat, dem wird es ausgefallen sein, daß 
sich die Schüler zu den verschiedenen Anfnahmskomponenten verschieden stellten. D a s  liegt 
vorerst in der S truktur des Körpers. E s  wird eben jeder Schüler jenen S in n  ins Vordertreffen 
schicken, der bei ihm besonders ausgebildet ist. Nach dieser Seite hin ist daS Experiment leicht 
zu führen. (Ich werde im gegebenen Zeitpunkte die disbezüglichen Untersuchungsmethoden und
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A pp ara te ,  soweit sie der Leser um wenig G eld  beschaffen kann, inittcilen bezw. beschreiben.) 
J n s o la n g e  die experimentelle Feststellung m it  A p p a ra ten  nicht möglich ist, kann der Versuch 
auf folgende Weise angestellt w erden : M a n  läß t  einen den S ch ü le rn  unbekannten Gegenstand 
n u r  sehen und dann  nach gebotenen G liedernngspnnk ten  beschreiben oder zeichnen. E in  zw eitesm al 
bietet m an  n u r  Reize für d a s  O h r ,  ein d r i t te sm a l  wird ein Objekt bloß betastet usw. A us  dieser 
Versuchsreihe werden sich a l s b a ld  T y p en  ergeben. H a t  m a n  sie festgestellt, so m uß m a n  sie 
berücksichtigen oder doch wenigstens nach den auf S .  1 7 7 9  und 1 7 8 0  der „ B l . "  angegebenen 
Richtlinien alle S in n e  zur G e l tu n g  kommen lassen, auf daß  jeder S ch ü le r  mit seinem S p e z i ­
fikum herantreten könne. —  ( D e r  Abschnitt w i r d  fortgesetzt.)

Kinderseelen — H im m elsgaben!
(Ein W ort an die Anfänger.)

W ie in teressant p lauder t  doch  der  T ü rm e r  über  Gurlitts  E rz iehungslehre!  W as  
d ieses Buch b irgt!  S chon  e rw acht leise d e r  W unsch , es  zu besitzen, —  d a  fällt in 
e insam er  S tunde  der  Blick auf eine B ü c h e rre ih e : Förster, L indner, Fenelon, Pestalozzi, 
Rousseau, Z iehen, Höfler. Ich h ab e  die V orposten  im L ebenskäm pfe  kennen  gelernt, 
ich weiß um  ihr geheim nisvolles W irken, ich kenne die Waffen, die u nse r  O rgan ism u s 
braucht,  um S ieger zu sein im heftigen Kriege gegen  die Kräfte d e r  Z erstörung. So- 
m atologie führt zur Psychologie. Die geistvolle P laudere i  D ekkers  leitet über  zu Lindner, 
der die feste G run d lag e  bietet, w issenschaftlich erörtert Z iehen, bringt neue  V erknüpfungs­
punkte . U nd  doch schm erzt  der  Kopf, es wirbelt  toll d u rch e in an der  im a rm en  Gehirn . 
W erd e  ich nun  die Kinderseele v e r s te h e n ?  W erde  ich die F rage  lesen u n d  bean tw orten  
können, die in den  K inderaugen  mir vertrauend , scheu, ernst, vorwurfsvoll en tgegentritt  ? 
Ich stürze mich in die E rziehungslehre . Fenelon, T elem ach , Rousseau , „E m ile“ w erden  
im Original gelesen, Pestalozzi, Förster  hervorgesucht,  L eb enser innerungen  studiert 
—  ich denke  an  Polack, an  Ganghofer , —  un d  der  Zeitschriften bun te  M enge wird 
durchgestöbert .  N un  kom m t die M ethodik!  Viele W erk e  liegen auf m einem  Arbeits­
tische. U nd d ennoch  will die b ang e  Furch t nicht w eichen  u nd  d ennoch  w ird mir 
feierlich zu Mute, gedenk e  ich des  Schulanfangs. Die Kinderseele  habe  ich im Spiegel 
wohl besehen  in B esses  W erken , in Pau l Kellers S ch r i f ten ; ich habe  im M ärchenschatz  
ge lesen  und  mich zurückversetzt in jene selige Zeit, w o  in m einer Seele go ldene  
B runnen  rausch ten  und  se ltsam e W undervöge l  sangen . U nd  doch bin ich so zag, 
da  ich zum  erstenm al die Kleinen vor mir sehe. K indersee len  s ind  H im m elsgaben . 
D a  ringt sich in mir die E rkenntn is  los von d e r  Hoheit jedes  Kindes, von der  W eihe  
d es  Amtes einer Lehrerin. Die Psychologie  sinkt zurück ins Däm m erlicht,  die Er­
z iehungslehre  dün k t  mir Schablone. Jedes  Kind ist eine köstlich w u n d e rb a r  geb au te  
M enschenknospe .  Jedes  Kind schöpft a u s  der  E rfah rung  reichen Schatz, sie alle haben  
gejubelt u nd  gew eint,  gehofft u n d  geb ang t ,  sie h ab en  gelebt. Soll nun  die M a ssen ­
erz iehung  b e g in n e n ?  Mir ist, als träte ich in kunstvoll zurech tgeschnit tene  G ärten  
und  nicht in süß  duftende, von S on nenstrah len  übergossene ,  von V ogelsang  d u rch ­
zitterte W iesen . —  Ich fordere  I n d i v i d u a l i t ä t .  M eine K inder sollen in mir m ehr 
sehen  als  die ges trenge  Lehrerin. Da heißt es  ein w ach sam es  Auge h ab en  für die 
Entfa ltung  der  kindlichen Psyche. Es gehört  h iezu nur e i n e  g roße  Helferin, die  alles 
leicht macht, steht sie un s  zur Seite :  die Liebe. Nicht n u r  für S chu langelegenheiten  
gilt de r  fo rschende  Blick, er sieht auch  d as  arm selige  Röcklein, die zerrissenen S trüm pfchen, 
die nassen  Schuhe, den  ungepflegten  Körper, die  schm alen  Backen, die hungr igen  
Augen, die nach  den  so  sch ön en  roten Äpfeln d es  N ach b ars  sp ä h e n ;  er sieht noch 
m eh r :  die prickelnde L ebenslus t  g e su n d e r  Glieder, d en  m ißhandelten  L eib ;  er sieht 
geheim en  Trotz, g roße Ängstlichkeit, reges Interesse, im pulsives Verstehen, helle 
F reu de  und  viel, viel Leid. U nd au s  dem  prü fenden  Auge leuchtet die Liebe. W ie  
ab e r  kann m an  alle Kleinen so b eo b ach ten ?  Es ist n icht leicht. Ich hab e  es versucht, 
erprobt,  e r fah ren ;  da ru m  m öchte  ich allen raten, die d a s  G lück  haben , Lehrer der  
Kleinen zu sein. Zu d iesem  Zwecke hab e  ich ein T ag eb u ch  angelegt.  Ich will aus  
d em se lben  einiges mitteilen. —  1. Frei sei die Individualität d es  K indes und ungescheu t 
die Rede auß erha lb  d es  Unterrichtes. Ich darf  erfahren, w as  es zu hause  N eues gibt, 
ich darf  die roten Bäckchen der  Äpfel bew un dern ,  —  ich beko m m e sogar  einen, um
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ihn d en  a rm en  K indern schenken  zu können , —  ich k enne  die kleinen Krankheiten 
und  Leiden und  h ab e  Mitleid und helfe, w o  ich k a n n ; ich kenne  auch  d ie  kleinen 
F reuden , ich freue mich mit. Ich h abe  die Kleinen vom  K atheder  au s  beobachtet,  
w en n  sie unges tört  p lauderten , habe  ihnen heimlich g e lau sch t ;  ich stelle ihre Ü b er­
w indung , ihre Mildtätigkeit auf die Probe , ich kenne ihre N eigungen , ihre Fehler. 
So b egan n  ich, in ihren A ugen lesen zu lernen. —  2. Um meine K inder noch besser  
zu verstehen, b in ich zu Vater und  M utter  geg an gen . Ich lebe gottlob  in e inem  Lande, 
w o  ein Besuch der  L ehrperson  die Eltern ehrt. U nd sind wirklich schulfeindliche 
Leute da, so g ibt es viele Pförtchen, du rch  die ich schlüpfen  kann, um  auf einmal 
mitten im F e indes land  zu stehen. Da muß ich doch die kleinen K ranken  b e s u c h e n ; 
wie oft m uß eine m ildtätige H and  eingre ifen ; falscher Stolz darf  nicht die Lippen 
verschließen, w en n  es gilt, von re ichen M itm enschen  für die a rm en  K inder e tw as zu 
erhalten. Vorkenntn isse  in d e r  H eilkunde schaden  auch  nicht. Es gibt auf dem  Lande 
so  viel falsche Ansichten, die a lbernsten  Hausmittel w erd en  bei Unpäßlichkeiten, die 
im K indesleben Vorkommen, g eb rau ch t;  ich will nur verraten, daß  auch  bei u ns  das  
„ W e n d e n “ noch ziemlich im S chw ü ng e  ist. Schnell durch  d as  offene Pförtchen, ich 
bin plötzlich d a  und  halte U m schau  und  sp reche  mit den  Eltern über  mancherle i 
tas tend, vorsichtig. Ich g laube, die m eisten h aben  mich lieb und  schenken  mir Ver­
trauen . E ines ist nam entlich bei e iner Lehrerin notw endig , daß  sie schweigt. D urch  
die Liebe zu den  K indern ist d e r  W eg  ins E lternhaus nicht schwer. — 3. Noch 
e tw as m achte  ich mir zur G ew o h n h e i t :  Alle 3 — 4 W och en  w urde  ein kurzer Bericht 
ü ber  den  Schüler  an  die Eltern geschickt. Ich hatte kein b e so nd eres  Form ular .  In 
d e r  P au se  w u rde  d e r  Brief auf die Tafel g esch r ieb en ;  er kam  nächsten  T a g  mit d e r  
Unterschrift zurück. Diese w urd e  gefordert. M an wird, mir e inreden, die K inder hätten 
ihre e igene Verurte ilung nicht gern  ü b e r g e b e n ; ich m erkte d as  nie. Es häng t  eben  
von d e r  Art der  A bfassung  ab. Ich fing an, den  braven K indern  eine schöne, fette 
Null auf die Tafel zu zeichnen, beim  zweiten Versuch s tand  soga r  ein W örtchen  
d ro b e n ;  das  fortzusetzen ist ein leichtes. Die Eltern m üssen  allerd ings zuerst verständ ig t 
w e rd en .

N un  glitzern vor mir die M osaikb ildchen  m einer Kleinen. Sie zu verbessern , ist 
n icht m ehr schwer. Die Lehrerin  ist in der  G em ein de  heimisch, sie hat  vieles von 
unpar te iischer  und  gegner ischer  Seite gehört, sie kennt alle Faktoren , sie weiß, w orauf  
sie au fbau en  muß. N un erst wird E rz iehungslehre  vers tanden , nun  ist M ethodik  eine 
w illkom m ene Gefährtin. —  Kinderseelen sind H im m elsgaben . Ich m öchte  dies allen 
sagen, die a u s  dem  S em inar  treten, ich m öchte  sie e in laden , anzufangen , die Kleinen 
zu studieren. Diese Zeilen en ts tanden , als  ich scheiden  mußte. Ich scheide  schw er, so 
schwer, a ls  ob  ich auf m eine S chulk inder  ein A nrecht hätte. Süß ist es, sie zu er­
fo rsch en ;  die M ü he  darf  m an sich nicht verdrießen  lassen, d e r  Lohn ist überreich .

M. v. K om lnek .

Die tüecbselrede.
26. K rage.

( S o l l  i n  der E lem enta rk lasse  m i t  der Late inschrif t  oder m i t  der deutschen S c h r i f t  b eg o n n e n  w e rd e n ? )
8. Urteil. G e r tru d  S. Schon lange, ehe in den „B lättern“ obige Frage aufgeworfen w urde, 

regte sich in mir der G edanke, ob es nicht leichter und vorteilhafter w äre, den Kleinen zunächst 
nicht das deutsche, sondern  das lateinische Alphabet beizubringen. Seitdem ich las, daß auch andere 
Lehrer sich mit d ieser Frage beschäftigen, muß ich im m er w ieder darüber nachdenken und so will 
ich heute auch darüber schreiben.

W er in einer ein-, zw ei- oder auch dreiklassigen Schule 6 Stunden täglich 50—60 oder noch m ehr 
Kinder zu unterrichten hat, die gar oft wenig geistig gew eckt die Schule betreten, daheim für die 
Schule w enig Anregung erhalten und doch im 2. Schuljahr gut lesen  und schreiben können sollen, 
dam it in der U nterklasse noch ein solider G rund für den Aufsatz gelegt w erden könne, der w ird 
mir verzeihen, w enn ich trotz der bereits gutbegründeten Urteile in den „B lättern“ die deutsche 
Schrift doch durch die lateinische Schrift verdrängt zu sehen w ünsche — in den Fibeln.

W as w erden unsere B auern- und H andw erker- und Fabrikskinder einmal darnach fragen, ob 
sie in der gleichen Schrift schreiben, in der G oethe u. a. G roße ihre G edanken niedergeschrieben haben.
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Es hängt ja  doch auch das V erständnis und die Freude an literarischen Schönheiten nicht von 
der D ruckart ab. Und w as die Schreibschrift betrifft, so glaube ich sicher, daß jene, die w ir jetzt 
vom Anfänge an lateinisch schreiben lehren w ürden, sich als E rw achsene ebenso sträuben, w ieder 
deutsch zu schreiben. Das G ew ohnte ist dem M enschen halt im mer das Liebste. Anders w äre es, 
wenn mit dem Schriftzeichen auch die Sprache geändert w erden müßte.

Die lateinische Druckschrift w ürde viel w eniger Geduld vonseite des Lehrers und der Kinder, 
viel weniger G edächtnis- und Sehkraft erfordern, dagegen viel m ehr Freude erw ecken am raschen 
Erfolge, der sonst trotz der redlichsten Bemühungen des Lehrers so langweiligen Arbeit des Lesen­
lernens von 48 toten Buchstaben, die namentlich bei den K leinbuchstaben gar oft zu wenig interes­
santen W örtern und Sätzlein zusam m engefügt sind.

„Bei mir haben die K inder noch jedesm al tro tz der deutschen Buchstaben in 1 Jahre das Lesen 
erlernt,“ sagt nun wohl mancher. Bei mir auch. Aber warum  nicht mir und den Kindern die Arbeit 
noch freudiger gestalten? W arum auf eine andere W eise nicht noch schneller und leichter zum Ziele 
kom m en? W ie m ancher schw ache Leser oder zum Aufsteigen nicht reif Erklärte w ürde nicht immer 
wie ein Bleigewicht den Fortschritt der ändern hemm enI Beide Arten machen ihrem  eigenen C ha­
rak ter und dem Fortschritte der Schüler manchen Schaden — und den Eltern und Lehrern manchen Verdruß. 

Aus den angeführten G ründen w erde festgelegt: die Lateinschrift in der E lem entarklasse! Vorteile:
I. Wieviel leichter zu unterscheiden sind ähnliche lateinische als ähnliche deutsche Buchstaben 

für das ungeübte K inderauge, da sie das C harakteristische eines Buchstaben mit wenigen sehr ein­
fachen Strichen und Bogen darstellen! Beispiele:

a o v dagegen a o v ähnliche deutsche:
m  n » m n L L G M W  ©  <5 B V N R p
u n " u n ähnliche lateinische:r  x 
t k »

r x 
t k E F L B R P  O Q  C G  

b d q c e
2. Die Leichtigkeit der lateinischen Druckschrift bew eist uns auch die T atsache, daß  sie von 

vielen Kindern von selbst oder w enigstens ohne viele Mühe von Seite des Lehrers erlern t wird.
3. Ein seh r großer Vorteil w äre es auch, daß die K inder die lateinischen D ruckbuchstaben 

mit Leichtigkeit auf ihrer Tafel nachm achen und mit Stäbchen und Bogen zusam m enstellen könnten. 
D as w äre eine sofort erkennbaren Nutzen bringende Betätigung des jetzt so  viel gepriesenen H and­
fertigkeitsunterrichtes. (A rbeitsunterricht beim Lesenlernen.)

4. Die lateinische Druck- und Schreibschrift w ürde sich viel besser als die deutsche eignen, 
in jenen Fibeln verw endet zu w erden, welche aus Rücksicht auf den A nschauungsunterricht mit den 
kleinen zugleich auch die großen Buchstaben lehren.

5. Oft w ird eingewendet, die deutsche Druckschrift sei infolge der Buchstaben mit O ber- und 
Unterlänge übersichtlicher. Das W ortbild präge sich dadurch leichter ein. Wie es aber uns Erw achsenen 
nicht einfällt, darüber zu klagen, so wird es dem Kinde die E inprägung des lateinischen W ortbildes eben 
auch nicht m ehr Schwierigkeit bereiten, wenn es die gleiche Ü bung im Lesen der lateinischen als 
jetzt der deutschen Druckschrift haben wird.

6. Falls man aber die deutsche Schrift aus den in den „B lättern“ angeführten, anerkennens­
w erten G ründen doch nicht ganz beiseite legen will, kann man sie ja  in den oberen Klassen oder 
in der B ürgerschule oder in den M ittelschulen lehren. E s w ird nicht m ehr M ühe kosten, als wenn 
wir jetzt im 2. oder 3. Schuljahre die lateinische Schrift lehren m üssen. Und das 1. Schuljahr, das 
für ein 6 jähriges M enschenkind die schw erste, eintönigste und langweiligste Arbeit unter allen Schul­
jahren bietet, w ird auf w ohltuende W eise entlastet.

Kurz: Die g e g e n  die lateinische Schrift zielenden hauptsächlichsten Einwürfe sind viel we­
niger wichtig infolge der späteren  Beschäftigung der meisten V olksschulkinder und der leichteren 
Erlernung der deutschen Schrift in späteren  Jahren — als die f ü r  die lateinische Schrift geltenden 
G ründe; denn durch sie w ürde der D eutschunterricht in allen seinen Zweigen erleichtert werden.

Mit der lateinischen Druckschrift müßte freilich auch die lateinische Schreibschrift einw andern. 
Dagegen w erden sich viele sträuben. Doch hätte nicht auch sie ihre Vorteile, die ich im Nachfol­
genden kurz erw ähnen will, so w ürde ich sie schon um der Druckschrift willen wünschen.

1. Die lateinische Schreibschrift ist in manchem leichter als die deutsche, w as besonders bei 
den Kleinbuchstaben wertvoll ist, z. B. a a ; r r ; t> v; tu w ; <j g; fj h ; p p ; y y; j  x. Viele Kinder 
w ürden leichter mm statt mm, (? D . Sch.) u statt u, e statt e schreiben. Die kleinen Häklein bei r
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v w  tk  bereiten den Kindern viel Schwierigkeit, soll durch eine falsche Lage des in ihnen liegenden 
kleinen Schattenstriches nicht von vornherein eine gleichmäßige, zügige und ordentliche Schrift un­
möglich oder sehr erschw ert w erden. Wie häßlich hiedurch die meisten Schriften jener sind, welche 
nur in der Volksschule G elegenheit zur Aneignung einer schönen Handschrift hatten, weiß u. a. na­
mentlich auch jener, der in Feiertagsschulhefte Einblick tun konnte. D as Gleiche gilt in noch höherem  
G rade von den Buchstaben mit Unterlänge wie j g p z h y J G Z Y H .

2. Die lateinische Schrift ist bei einer flüchtigen Schnellschrift im mer noch schöner anzusehen 
als die deutsche, denn bei ihr fallen die vielen kleinen Schriftelemente weg, welche der Schnelligkeit 
im Schreiben ein H indernis bereiten, vorausgesetzt, daß  sie nur annäherend ordentlich ausge­
führt werden.

3. Die lateinische Schreibschrift m acht einen übersichtlicheren, sauberem  Eindruck, weil die 
Buchstaben mit O ber- u n d  U n te r l ä n g e  nicht so ineinandergreifen können, denn sie fehlen großen­
teils in der Lateinschrift.

4. W as die schw ierigeren G roßbuchstaben betrifft, so w ürde dieses eine H indernis bald durch 
entsprechende Vorübungen beseitigt sein. Übrigens sind auch u. a. L B C X K für die Kinderhand 
so schwierig, daß es in der lateinischen Schrift kaum schw ierigere geben kann.

5. Der U nterschied zwischen s—s w ürde entfallen und es entstände dadurch eine ganz an ­
genehm e Erleichterung des Rechtschreibunterrichtes. Vielleicht teilte man auch die W örter mit ss 
ss ß in solche mit s —ss auf. E s w äre gewiß jedem  Rechtschreiblehrer erw ünscht I

6 Noch eine Kleinigkeit! Die oft verw irrenden Zusam m enziehungen von o a mit n m würden 
ebenfalls entfallen. D as w ären meine G edanken über die Lateinschrift, namentlich in Bezug auf die 
Elem entarklasse. Ich spreche den W unsch aus, daß sich viele E lem entarlehrer reger an d ieser Frage 
beteiligen.

Skizzen aus dem Schulleben.1
1. D er närrische L oisl.

Im m er h a tten  sich die zw ei W eg m ach erleu te  tap fe r d u rch g esch lag en  tro tz  d e r  sechs K in d e r. 
N un so llte  ba ld  ein sieb en tes  die S ch a r v e rm eh ren . D a  leg t sich die M u tte r z u r  V erw u n ­
d e ru n g  ih re r  k le in en , u n ru h ig en  S char m itten  am T a g  ins B ett. T y p h u s ! D ie k rä f tig e  
F ra u  üb e rw in d e t bald  das F ieb e r , doch d e r  I r rs in n  b leib t als F o lg e  d e r  K ra n k h e it . In  d e r  
A n sta lt h a t d e r  k le ine  A lois das L ich t d e r  W elt e rb lick t. —

E r  is t ein  k lu g es  K ind . W ie e r ste if d a s itz t und m ich sp itzbüb isch  a n la c h t!  U nd 
doch —  m ir gefallen  se ine  A ugen n ich t rech t. Sie flackern  so u n ru h ig ! Z uw eilen  sind  
se ine  B acken  so ro t, als läge  e r im F ie b e r ; m anchm al b rich t e r  g anz  u n m o tiv ie rt in  he ftig es  
W einen  aus. L ieb e r , a rm er A lo is ! A b er die M u tter is t w ieder g esu n d , g an z  g esu n d . Sie 
a rb e ite t u n v e rd ro sse n  von früh  bis sp ä t und  w ar n ie  m eh r k ra n k . A uch d e r  K le in e  h a t 
e ine se h r  le ich te  A uffassungsgabe, ein  g u tes  G edäch tn is. „ W ird  ha lt n e rv ö s sein , w eil e r  
le ich t w e in t!“ , m ein te  d ie M utter. A ber e r  is t doch u n te r  den  T o llen  d e r  T o lls te , u n te r  
den F le iß ig en  d e r  F le iß ig s te , u n te r  den H u n g rig en  d e r  H u n g rig s te . Ich  sehe  G e sp e n s te r.

Schon das d r itte  J a h r  sitz t e r  vor m ir. E r  h a t se it e inem  J a h r  re iz b a re  T a g e . O lt 
k an n  e r m einem  B lick n ich t beg eg n en , bei d e r  g e rin g s te n  G e legenhe it w ird  e r  zo rn ig . 
E r  e rfaß t zuw eilen  schw ierige  L ek tio n en  e rs tau n lich  le ich t und  b eg re ift d ie e in fachsten  D inge  
dabei ganz  un d  g a r  n ich t. Ich sehe G esp en ste r. —  A lois fän g t an  zu rau fen . T u n  d as 
n ich t alle  g esu n d en  K naben  in diesem  A lte r ? A lois sch läg t zu m it ra ffin ie rte r  G rau sam k e it. 
Ich  re d e  ihm  g ü tig  zu, ich s tra fe  ihn  h a rt. E r  b it te t re u ig  um  V erze ih u n g , is t  d o p p e lt 
gefällig  geg en  den B ele id ig ten  und  —  sch läg t w ieder. A lois, d e r  g eho rsam , fleißig und  
from m  i s t ! Ich sehe  G esp en ste r. —  D a kom m t das S ch reck lich e : N ach  d e r  Schule 
s tü rz t e r  im Hofe des K räm ers  au f  ein K ind  los. E r  schäum t, se ine  A u g e n  s in d  b lu tu n te r ­
laufen . Ich  rin g e  m it ihm . E r  h a t R iesen k rä fte  in den  F ä u s te n , d an n  b ric h t e r  zu sam m en . 
A ls e r  erw ach t, h a t e r  den  V orfall v e rg e ssen  ; die K in d e r fü rch ten  ihn , den  „ n ä rr is c h e n  
L o is l“ . N un  w ird  e r  scheu  und  b rü te t stum m  v o r sich  h in . D e r A rz t v e ro rd n e t e ine K u r , 
d ie  n a tü r lich  n ich t befolgt w ird . D e r I r rs in n  sch lum m ert in  dem  K n a b e n . Ich  sehe  G e­
sp e n s te r . . . A rm er A lois! M. v. Kom inek.

1 I m  Hinblick a u f  die B e d e u t u n g  der P a t h o l o g i e  im  K in d es leb e n  sind B e i t r ä g e  zu diesem n e u g e ­
schaffenen Abschnitte sehr erwünscht .  D .  S c h .
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Randbemerkung zu Folge 82:
Über die Anschaulichkeit im Rechenunterrichte.1 Frl. S ch ach ing er  m öge 

in Folge 71 n achsehen  u nd  sie wird f inden, d aß  dort  d a s  sinnliche Darstellen im 
niederen  Z ah len raum e d u rch au s  nicht bekäm pft w urde. Ihren A n sch auu n gen  schließe 
ich mich zum  Teile  an. Ich halte eb enso  wie Frl. Sch. seh r  viel auf d a s  F in gerrechn en  
(spä te r  H ände  am  Rücken), d a s  natürlich allmählich e in gesch ränk t  w erd en  muß.

Betreffs d e r  R echenm asch ine  ab e r  konnte  mich d as  Frl. nicht überzeugen . Die 
B enü tzung  der  R echenm asch ine  ist ein Hilfsmittel zur D arste llung  d es  Zehnersystem s, 
zur D arste llung des  B e g r i f f e s  „Z ugeben , W egnehm en , allenfalls Vervielfachen, M e ssen “ 
a b e r  g e r e c h n e t  hat de r  S chüler  nicht, w enn  er d a s  E rgebn is  h e r a b l i e s t .  D as ist 
ein Rechnen von außen  nach innen, d as  eigentliche Rechnen vollzieht sich ohn e  Augen. 
W en n  eine Bäuerin  nach  dem  Verkaufe von 6 0  Eiern d en  Rest w issen  will, b rauch t 
sie, falls sie rechnen  kann, die Eier nicht zu sehen. W ir wollen unse re  S chü le r  doch 
für d a s  Leben befähigen.

Frl. Sch. breitet sich ü b e r  die G ründlichkeit  d e r  B eh an d lu n g  d es  n iederen  Z ah len ­
rau m es  aus, a l s  o b  i c h  d a s  G e g e n t e i l  b e h a u p t e t  h ä t t e !  D iesbezüglich  w ider­
spricht sich d as  Fräulein  selbst, d en n  es zitiert spo ttend  einen  Satz m eines Aufsatzes; 
d ieser fordert, beim  Fortschreiten  nicht auf den  Lehrplan, son de rn  nu r  auf die P sy ­
chologie Rücksicht zu nehm en. Ja, verehrtes te Kollegin, w en n  m an  in der  T a t  gründ lich  
arbe iten  will, kann m an g a r  oft in den  n iederen  Stufen d as  Lehrplanziel nicht erreichen, 
weil der  Lehrplan augenschein lich  nicht vom G es ich tspunk te  der  G ründlichkeit  a b g e ­
faßt w urde .

W eiter  heißt es in Folge 82, ich w id e rsp re c h e  mich selbst, weil ich d a s  M erken 
von Kugelvorste llungen für unm öglich  halte und  doch jed en  Rechenfall als  Vorstufe 
b ehande lt  w issen  will. Ich bem erke  hier keinen W id e r s p r u c h ; den n  ich sp rach  nicht 
vom M e r k e n  d es  Rechenfalles, son de rn  von der  E rle rnung  desse lben , von d e r  Vor­
n ah m e  desse lben ,  g le ichsam  von der  Ü b u n g  des  Geistes, d iesen  Rechenfall auf G ru n d  
der  Vorkenntnisse  entwickeln  zu können. D as Frl. sp rich t so d a n n  ü be r  d a s  Umstellen 
d es  Falles 3 - j -  34. D as  meinte ich ja, w en n  ich s a g t e : D er  Fall „3 - j-  34  setzt 
d en  Fall 34 +  3 als Vorstufe v o ra u s .“

Als die G ru n d lag e  aller Rechenfälle b e z e i c h n e t  ich die Reihe. D er  Herr  Schrift­
leiter nahm  mich in se iner F ußnote  in Schutz  und  verw ies  auf seine Schrift, in der 
die B eh an d lun g  d e r  Reihe gelehrt ist. Statt weiterer E rö r te rungen  über  die B edeu tung  
d e r  Reihe führe  ich nu r  a n :  M an nehm e  den  schlechtesten  R echner  d e r  Klasse und  
b em ü h e  sich m ehrere  S tu n d en  mit ihm allein u nd  zw ar befasse m an  sich mit de r  
Reihe (im w eiteren  Sinne): ba ld  w ird m an  die F re u d e  erleben , d en  sche inbar  rech en ­
unfähigen S chüler  rechenfähig  g em ach t  zu h aben .  Von d e r  V ernach lässigung  der  
Reihe kom m t die Rechennote  „ 5 “ . Bezüglich des  „ S p re c h e n s“ behau p te  ich: „D as  
S prechen  hat  schon  oft d as  Rechnen  e rsch lag en .“

Im übrigen  verweise  ich auf „W iesner, Begriffsrechnen, 1. Teil 2 K, Preßnitz  in 
B ö h m e n “ und  auf „Peerz , D er  kürzeste und  sicherste W eg  im R echenun te rr ich te .“

F e rd in a n d  Z enz.

Aus dem Tagebuche einer Dorfschullehrerin.
83. In G egenw art ihrer Töchter sagte mir eine M utter — eine sogenannte feine Dame — sie 

hätte es nie geglaubt, daß M ädchen so schw er anzubringen seien. In ihrer Verzweiflung wird die 
w ürdige Frau ihre M ädchen wohl „studieren“ lassen m üssen, denn, wenn alle Stricke reißen, is t’s nicht 
schlecht, Lehrerin zu sein.

84. Eitelkeit steckt in jeder Frau. Eine Frau, die nicht eitel ist, ist eben keine Frau.
85. D as em pört mich: Ein „S tudent“ hat Schiffbruch gelitten. „Lehrer kann er ja im m er noch 

w erden,“ sagt der Valer.
86. Es ist schw er, V orgesetzter zu sein ; U ntergebener zu sein ist jedoch auch nicht im m er leicht.
87. Arbeit und Humor sind meine besten Arzneien.

1 Durch den Sonderabschnitt „Die Reform des Rechemmterrichles" wieder aktuell geworden; darum 
wird die Verspätung nicht als solche empfunden. D . Sch.
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Natjchliige zur Vorbereitung für die Liirgerfchullehrerpriifnng.
38.

V o r  dem Anbruch der F er ien  erscheint es am Platze , nam haf te  neuere Werke anzugeben, 
auf  daß  die Freizeit m it  einer intensiveren Lektüre ausgefü ll t  werde. W e r  knapp vo r  der 
P rü f u n g  steht, faß t dam it den S to f f  zusam m en; w er d a s  S tu d i u m  beginnt, e rhäl t  den rechten 
Ausblick aus d a s  vor ihm liegende Gebiet. Aber nicht n u r  die, denen cs um eine höhere Q u a ­
lifikation zu tun  ist, sollten zugreifen und „genießen", sondern alle, alle, so sic berufen sind, 
d a s  Bvlk im Geiste der Zeit  zu bilden und  zu führen. D a r u m  w ird  die Auslese weniger dem 
Prüfungszwecke an  sich a l s  vielmehr auch dem allgemeinen In teresse  Rechnung tragen. —

1.) Einführung in  die B io log ie . (Verfasser O .  M a a s  und O .  R e n n e r ;  V e r tag  O ld en -  
bourg  in M ü n ch en ;  P r e i s  9 K.) —  S o  mancher,  der sich durch S ch m ei ls  Lehrbücher und die 
seiner Nachfolger gearbeitet hat, mochte von dem Gegenstände in w eiterausgreifender,  zusammen­
hängender D arste llung mehr haben, um  neben der biologischen K enn tn is  des Einzelnen einen 
tiefen Einblick in den großen A ufbau  der B io log ie  zu gewinnen. D em  M a n n e  ist nunm ehr 
geholfen. D a s  vorliegende Werk bietet eine umfassende, durchaus sachgemäße D arste llung , die 
dem P rü f l in g  volle K larheit bring t und den geruhsamen Leser, so er nicht in Ängsten schwebt, 
sondern sich an  neuen Büchern gerade n u r  ergötzen will, ein V ergnügen  besonderer A rt  ver­
schafft. —

2.)  Einführung in  die Hffstchologie. (Verfasser W . W u n d t ; V er lag  V o ig t län der  in L e ip z ig ; 
P r e i s  2  K.) —  W u n d t  ist nicht n u r  einer der vornehmsten Psychologen der G eg enw art ,  sondern 
dabei auch ein schulmeisterliches Genie. E r  versteht es, wie nicht bald einer, den schwierigen 
S to f f  in eine F o r m  zu bringen, daß selbst der Laie  mit dem G efüh l der Sicherheit durch die 
P ro b le m e  schreitet. A n s  diesem G ru n d e  bedeutet die vorliegende S chri f t  m it  ihrem I n h a l t e  
einen Vorkursus fü r  Ph ilosophen ,  in ihrer Fassung eine A rt  geistvoller Methodik. —

3.)  B egriff der Arbeitsschule. (Verfasser: G .  Kerschensteincr; V er lag  T eubner ,  Leipzig ; 
P r e i s  2  K.) —  E ine  A rt  Aufklärungsschrift . K. umgrenzt in derselben die Begriffe „seiner" 
vielfach einseitig gedeuteten Arbeitsschule. Lehrer, die an  den Prüfuugstisch  treten, müssen von 
allem mit den Ergebnissen der n e u e s t e n  pädagogischen Forschung gerüstet sein ; m an  ist d av o r  
abgekommeu, a l t e  P äd ag o g ik  breitzutreten, nachdem die G e g e n w ar t  einen anderen W eg  ein­
geschlagen hat und dem Gewesenen gerade n u r  noch ein historisches In teresse  bcimessen kann.

4 .)  Experimentelle P ädagogik . (Verfasser W . A. L a y ;  V e r lag  T e ub ner  in L e ipz ig ;  
P r e i s  e tw a  2  K.) —  D a s  Büchlein t r äg t  die N r .  2 2 4  der S a m m lu n g  „ A u s  N a t u r  und Geistes­
w e l t" .  E s  legt in knapper, leichtfaßlicher F o rm  die Endziele und b isherigen Erfolge  der ex­
perimentellen P äd ag o g ik  dar. Lay. der gewiegte, wissenschaftlich gebildete S c h u lm a n n  hat 
scheinbar sein Bestes drangesetzt, sein Arbeitsfeld durch eine durchaus praktische D ars te llung  den 
weitesten Kreisen zugänglich zu machen.

5 .)  Psychologie. (Verfasser: W .  J a m e s ;  V e r la g  der deutschen A u sgabe  bei Q uelle  und 
M e y e r  in L eipzig; P r e i s  7  K.) —  M e in e s  Erachtens gibt es derm alen  kein besseres Werk zur 
E in füh ru ng  in die physiologische Psychologie. N eben  der p op u lä ren  G esta l tung  schwieriger 
F ra g e n  versteht es der Verfasser, den S to f f  durch zahlreiche Beispiele und, indem er hie und 
da in d a s  G em üts leben  des L ehrers  greift, anziehend über die M a ß e n  zu formen. I c h  beneide 
jeden, der sich dem klassischen Werke mit M u ß e  widmen kann.

6.) W egweiser zur W orvereitung auf die Lehröefühigungsprüfung für A o llts- und 
Bürgerschulen. (Verfasser L. G .  R o t ie r  und F .  M ilsch; V e r lag  Kirsch in W ien, I. S in ge rs tr .  7 ;  
P r e i s  K 3 2 0 .)  —  D a s  2 1 8  S e i t e n  starke Büchlein verdient seinen N a m e n ; es en thä l t  die P r ü -  
suugsvvrschriften, gibt allgemeine Richtlinien und  vermerkt hernach eine große Z a h l  von P r ü ­
fungsmerken. Vielleicht ist in letzterer Hinsicht zuviel des G u ten  getan  w o rd e n ;  der K and ida t 
w ird  irre, wenn er die Fü lle  vor sich ausgebre ite t sieht. I m m e r h i n  ist die Belesenheit und 
O bjek tiv itä t  der H e rau sg eber  anzuerkennen.

Schulhumor.
98.

A u s d e r  L i t e r a t u r g e s c h i c h t e .  P rofessor: „Herr Kandidat, nennen Sie noch die Teile von 
Schillers „W allenstein“ I — K andidat: „W allensteins Lager“, „W allensteins T o d “ . . .  ( s to c k t ) . . .  
und, und, und . . .  „W allenstcins A uferstehung“. E ingesendet vom Lehrer G. M anz.
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Zur Berufswahl.1
Die Bedeutung des M ittelstandes, der einen so  großen Prozentsatz der Bevölkerung ausm acht, 

liegt hauptsächlich in seinen staatserhaltenden Eigenschaften. Daß der M ittelstand dem U ntergang 
geweiht sei, ist unrichtig. W enn auch m ancher M ittelstandsbetrieb in der Neuzeit existenzunfähig 
gew orden ist, so sind dafür neue Berufszweige entstanden. Erfreuliche Anzeichen deuten darau fh in , 
daß der M ittelstand sich anschickt, auf der ganzen Linie vorzurücken und neue Positionen zu erobern, 
verlorene zurückzugewinnen. Eine zielbew ußte M ittelstandspolitik hat seit einigen Jahren eingesetzt; 
man widmet den M ittelstandsfragen im mer größere Aufmerksamkeit. Eine wichtige Frage ist die 
Berufswahl. W er die Zustände im Berufsleben aufm erksam  prüft, sieht, daß  allzu viele ihre w ahre 
Bestimm ung infolge unrichtiger Berufswahl verfehlt haben. Um die herrschenden M ißstände im G e­
w erbe zu beseitigen, ist vor allem eine Reform des Lehrlingsw esens notwendig. D ieses erscheint 
in den meisten Staaten, namentlich, w as die technische A usbildung anbetrifft, m angelhaft und mißlich 
zu sein. Zur Heranbildung eines tüchtigen G ew erbestandes ist die W erkstattlehre unentbehrlich. 
Eine zweckmäßige B erufslehre sollte in folgendem Stufengang bestehen : Eine m ehrjährige Lehrzeit 
bei einem tüchtigen Meister, daneben Besuch einer gew erblichen Fortbildungsschule, Beteiligung an 
einer Lehrlingsprüfung, hernach zur w eiteren Ausbildung ein bis zwei Jahre Besuch einer Lehrw erk­
stätte oder Fachschule.

Dem Handwerke sollten sich m ehr intelligente strebsam e junge Leute als b isher zuwenden, 
denn es bietet Vorteile, die vielfach nicht genügend gew ürdigt w erden. Die der Schule entlassenen 
Leute drängen sich in viel zu großer Zahl als Lehrlinge in die kaufm ännischen G eschäfte hinein, 
und doch ist es so schwierig, für einen ausgelernten Kaufmann eine ordentlich bezahlte Gehilfenstelle 
zu erhalten. W ie mancher, der es bei einem H andwerk zu einer befriedigenden, geachteten M eister­
schaft gebracht hätte, ist als Bureau- oder H andelsangestellter seines Lebens nie recht froh gew orden I 
Zu groß ist auch die Zahl derer, die in eine ungelernte B erufsart eintreten, die als Fabrikarbeiter; 
Lauf- und Schenkburschen keinen eigentlichen Beruf erlernen, und denen nur zu oft das bare Geld, 
das sie früh verdienen, zum V erhängnis wird. Viele Eltern und auch W aisen- und V orm undschafts­
behörden scheuen ein g rößeres Opfer für die Erlernung eines Berufes und überlassen  ihre K inder 
oder M ündel einem ungew issen Schicksal.

Von den jungen Leuten, die in eine berufliche Lehre treten, w erden namentlich bevorzugt 
Mechanik, Elektrotechnik, Schlosserei, obschon diese G ew erbe überlaufen sind. M angel an Lehr­
lingen haben hingegen Dachdecker, Küfer, M aurer, Metzger, Schuhm acher, Schneider. Viel zu wenig 
w erden die großen Vorteile gewürdigt, die einige dieser Berufsarten bieten, wie der M aurer-, Zem enter­
und G ipserberuf.

Von den Mängeln der Berufswahl seien folgende genannt: Die V ererbung des Berufes vom 
Vater auf den Sohn ist in vielen Fällen nicht vom guten, besonders dann nicht, wenn Neigungen und 
Fähigkeiten nach einer ändern Richtung hinw eisen. Falsch angebrachte Sparsam keit oder Rücksicht 
auf frühzeitigen Erw erb beeinflussen die Berufswahl nur zu oft ungünstig. U nkenntnis und Ratlosigkeit, 
gepaart mit G leichgültigkeit oder gar Arbeitsscheu sind schlim me Feinde einer richtigen Berufswahl. 
D ie  S c h u le  d e r  N e u z e i t  b e g e h t  d e n  F e h le r ,  d e m  K in d e  a l l e s  s p i e l e n d  b e i b r i n g e n  zu  
w o lle n .2 Die Schule soll für das Leben vorbereiten, das Leben aber ist kein Spiel, sondern ernste 
Arbeit. Vorurteile, Eitelkeit, Hochmut und Ü berschätzung verleiten oft zur W ahl „höherer“ Berufe, 
in denen die Leute dann keine innere Befriedigung finden, weil die besondere Befähigung für das 
Fach fehlt. D ieser Ü berschätzung gew isser Berufsarten steht die U nterschätzung anderer gegenüber. 
Vielfach leiden H andwerk und G ew erbe unter einer M ißachtung, die sie nicht verdienen. D as H öher- 
hinaufwollen ist ein krankhafter Zug unserer Zeit. fBcsonders in Österreich 1 D . Sch.)

Bei der Berufswahl ist die Individualität in ers ter Linie zu berücksichtigen, also handelt es sich um 
Neigungen, Fähigkeiten und Anlagen. Eine ausgesprochene Neigung verleiht allem Schaffen hohem  W ert; 
denn sie läßt die Arbeit freudig verrichten. C harakter und T em peram ent können für eine Beschäftigung 
prädestinieren, für eine andere ungeeignet machen. Ein Knabe mit quecksilbernem  W esen eignet 
sich z B. nicht für einen Beruf, der ihn zum Stillsitzen zwingt. Für die Berufszweige, die hauptsächlich 
auf körperlicher Tätigkeit beruhen, sind die physischen Anlagen besonders zu berücksichtigen. G roße 
Aufmerksamkeit ist namentlich den S innesorganen zu schenken. Schw ächezustände oder Krankheiten

1 Vgl. Hiezu den einschlägigen Artikel ans S . 1798 (F. 92 des Jah rg . 1911) und den Aussatz „W ohin
mit dem Ju n g e n ? “ auf S . 1808 in derselben F o lg e ! D . Sch.

3 Leider zu wahr! M an gängelt die jungen Burger bis zum letzten Tage, als ob sie aus der Schul« 
schnurstracks ins Schlaraffenland marschierten. D . Sch.
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des Auges schließen aus von den Berufen des Bäckers, Konditors, M üllers, Schm iedes, Uhrmachers, 
G raveurs, Feinm echanikers. D as geschw ächte oder kranke O hr m acht die Leute ungeeignet für Be­
rufsarten, in denen starke Hitze oder Kälte herrscht (Bäcker, Brauer, G lätterin), oder die große G e­
räusche machen (Schmied, Schlosser, Telephonistin, M aschinenschreiber). Da O hrkranke zu Schwindel 
neigen, so sollen sie nicht B auhandw erker, Dachdecker, M onteure w erden. Personen mit H autkrank­
heiten m üssen vor der W ahl des M aler-, Lackierer-, Polierer-, G alvaniseur-, Chem iker-, M aurer-, 
Bäckerberufes gew arnt w erden. Leute, die schw ache Atmungsorgane haben, sind ungeeignet für den 
Beruf des Heizers, Feilenhauers, Polierers, M etallschleifers, Bild- und Steinhauers, G lasschleifers, 
Chem ikers, Färbers, D rechslers, Malers, Buchdruckers, U hrm achers, G raveurs. H erzschw äche und 
Herzkrankheiten ertragen keine großen körperlichen A nstrengungen (Baugew erbe, Schlosser- und 
Schm iedehandw erk, Bäckerei, N ähm aschinenarbeit).

Außer der Individualität m üssen bei der Berufswahl noch andere Faktoren berücksichtigt w erden, 
so Fam ilienverhältnisse, gesellschaftliche Stellung und ökonom ische Lage der Eltern. Lächerlich ist 
es, wenn in gew issen Kreisen ängstlich darauf gehalten wird, daß bei der Berufswahl nicht „unter den 
S tand“ gegriffen werde. Eine Prüfung des K ostenpunktes ist unerläßlich. Innere Neigungen müssen 
sich oft den äußeren V erhältnissen unterordnen, und „sich nach der Decke strecken“ ist noch immer 
ein guter G rundsatz. Auch die Aussichten für die Zukunft m üssen ins Auge gefaßt werden. Sie sind 
für die gew erblichen Berufsarten besser als für viele andere scheinbar günstiger gestellte Berufe. 
So wird kein Stand, wenn man die Höhe des für die A usbildung verw endeten Kapitals in Rechnung 
zieht, so gering bezahlt wie der Mann der W issenschaft. Die B esoldungen im Lehrerberufe stehen 
in den meisten Staaten in keinem V erhältnis zu den aufgew endeten Opfern. T rübe sieht es auch 
bei den kaufm ännischen Angestellten aus, denen durch oberflächlich vorgebildete und darum  schlecht 
bezahlte weibliche Kräfte empfindliche Konkurrenz gem acht wird. Für den gelernten Arbeiter besteht 
in Handwerk und G ew erbe die größte Möglichkeit, sich ohne großes Anlagekapital selbständig machen 
zu können. Die Schaffung möglichst vieler selbständiger Existenzen ist aber für den M ittelstand eine 
Lebensfrage. Fabrikarbeit und Spezialberufe gew ähren geringe Aussichten auf spätere  Selbständigkeit, 
Spezialitäten deshalb nicht, weil sie auf zu unsicherer G rundlage stehen. Für M ädchen ist es im mer 
schw er, sich später selbständig zu machen. Am ehesten gestatten die Berufe der W eißnäherin, D am en­
schneiderin, M odistin, Blum enmacherin, Stickerin, Friseurin Aussichten für spätere  Etablierung.

Von den Vorschlägen für eine rationelle Beeinflussung der Berufswahl sei folgendes hervor­
gehoben. D as beste Mittel zur Erziehung eines brauchbaren M enschen ist die frühzeitige G ewöhnung 
an nützliche Beschäftigung, an Arbeit. Vor allem muß die Freude an der Arbeit geweckt und gepflegt 
w erden, erst mit der A rbeitsfreude entwickelt sich die Arbeitstüchtigkeit. Ü ber die N aturgabe seiner 
Zöglinge und die Eignung zu diesem  oder jenem Beruf wird der Lehrer am unbefangensten ein 
Urteil abzugeben im stande sein. G ewissenhafte Lehrer w erden nicht versäum en, durch fleißiges Be­
obachten ihrer Schüler sich ein solches Urteil zu bilden, sich selbst und ändern zum Segen. Die 
Lehrer machen sich um ihre Schüler verdient, wenn sie bei der Berufswahl mitwirken. Vorzügliche 
Mittel, um die physischen und geistigen Anlagen, die manuellen Fähigkeiten eines Kindes für den 
zu w ählenden Beruf zu entdecken und in ihm Lust und Liebe zu körperlicher Arbeit zu wecken 
bieten für Knaben der H andfertigkeitsunterricht, für M ädchen der H andarbeitsunterricht. In München 
hat man die Erfahrung gemacht, daß seit der Einführung des O bligatorium s des H andfertigkeits­
unterrichts in der obligatorisch erklärten 8. Klasse sich nur noch wenig austretende Schüler unge­
lernten Berufen zuw enden, so sehr wirkt der H andarbeitsunterricht w erbend für die gelernten Be­
rufsarten. Zum Zweck einer richtigen Beeinflussung der Berufswahl sollten in den letzten obligatorischen 
Schuljahren mit den Schülern Rundgänge in mustergültigen W erkstätten gem acht w erden. Die 
W anderungen m üssen ihre Ergänzungen finden in einer nachfolgenden B esprechung und schriftlichen 
Bearbeitung des G eschauten. Erw ünscht ist endlich ein ärztliches Zeugnis vor dem  Eintritt in die 
Berufslehre.

Mit den Klagen über Lehrlingsm angel ist es nicht getan. Zu seiner Abhilfe bedarf es einer 
bessern  O rganisation der Raterteilung und der Lehrstellenvermittlung. Die Fürsorgestellen müssen 
mit den B erufsverbänden Hand in Hand arbeiten. Sie m üssen vor allem den jungen Leuten und 
den Eltern G elegenheit bieten, an der richtigen Quelle Rat zu suchen, nämlich in persönlicher Audienz. 
Belehrende Schriften bilden dazu eine nützliche Ergänzung. Bei dem vielorts herrschenden Lehrlings­
mangel w ird bei der Aufnahme der Lehrlinge gewöhnlich viel zu oberflächlich verfahren. Aber auch 
bei der W ahl der Lehrm eister sollte viel sorgfältiger vorgegangen w erden. Es kommen dabei in 
Frage die Berufstüchtigkeit, der C harakter und die Fam ilienverhältnisse des M eisters, sodann die 
örtlichen Verhältnisse (H andw erker- oder Fachschulen, S tadt und Land), die geschäftlichen Verhält­
nisse (Kundschaft, W erkstätteneinrichtungen, Spezialitäterbetrieb , Zahl der Arbeiter und Lehrlinge),
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Verpflegung, Lehrgeld oder Lehrlohn, Arbeitszeit. Die Berufslehre sollte durch Staat und G esellschaft 
gefördert w erden. Ist man zu der Erkenntnis gelangt, daß die Berufslehre in der W erkstätte  nicht 
entbehrlich ist und ihre volle Existenzberechtigung hat, so erw ächst dem Staate und der G e­
sellschaft die Pflicht, sie zu ordnen und zu vervollkom men. D er S taat soll gesetzliche Bestimm ungen 
erlassen über die Berufslehre in W erkstatt und Schule, über die Jugendfürsorge, die das sittliche, 
geistige und körperliche G edeihen der Lehrlinge und Arbeiter bezweckt, über die Erziehung der A rbeiter­
schaft zu tüchtigen Staatsbürgern. Die G esellschaft hat die Pflicht, dafür zu sorgen, daß der schul­
entlassenen Jugend das erhalten w ird, w as Familie und Schule geleistet haben sowohl durch Vermittlung 
von K enntnissen, als durch die A usbildung des C harakters. Bereits existieren auch in der 
Schweiz eine Reihe von Einrichtungen, die sich mit dieser segensreichen Aufgabe befassen: L ehr­
lingsheime und Lehrlingshorte, in denen die Lehrlinge dauernd Kost und W ohnung oder dann tem ­
poräre  Unterkunft finden, Lehrlingspatronate, die sich hauptsächlich mit der Lehrstellenverm ittlung, 
Mithilfe b e i der Berufswahl und U nterstützung junger, unbem ittelter Leute zur E rlernung eines Be­
rufes befassen, Stiftungen, die Lehrlinge ökonom isch unterstützen.

Es w ird bei uns vieles getan für eine rationelle Berufswahl, aber es bleibt noch viel zu tun 
übrig. In e rs ter Linie sollen Eltern und M eister besser aufgeklärt werden, und die Lehrerschaft, die 
die ins Leben hinaustretende Jugend gelehrt und geleitet hat, noch m ehr mitwirken mit Rat und Tat.

J . B. in der „Schweiz. Lehrztg.“

BricfKastcit.
A us W öHrls „Führer durch M ünchen" entnehme ick) folgende beherzigenswerte Ratschlage für Fuß- 

wandcrcr: „M olto : B ergauf sachte, abw ärts  achte, g rad aus trachte! — 1. B or Beginn der W anderung 
mittelst Karte und F ührer den Tagesplan  feststellen. — 2. F rü h  anfstehen und der S o nn e  entgegengehen. 
— 3. Möglichst viel am Borm ittage, weniger am Nachmittage, m ittags in der Sonnenhitze gar nicht w an ­
dern. — 4. D er M arschtritt sei fest und gleichmäßig, 1 km ebener W eg in 13—14 M inu ten ; bei erheblichen 
S teigungen ist aufw ärts auf 500 — 600 Höhenunterschied eine S tun de  zu rechnen. — Beim Bergaufsteigen 
die Knie nach v o r n  dur c hdr ücken,  den Oberkörper g e r a d e  halten, einen starken Bergstock oder W an- 
derschirm in  der Hand. — 6. Nach IV 2—2 S tun den  kurze Rast, an  schönen Punkten längere. —  7. Nicht 
erhitzt zugige Plätze betreten oder Türme besteigen. — 8. Bequeme Schuhe m it festen S o h len , gegen Nässe 
einfetten. — 9. Leichte, wollene Kleidung, wollene oder halb(baum)wolleue (nicht leinene) Hemden, weite 
bequeme Hosen; am zweckmäßigsten ist ein Lodenanzug m it großen Taschen zur Aufnahme von Karten, 
Reisebuch und P ro v ian t, um bei Tagestouren den Rucksack entbehren zu können. An S telle des M ante ls  
tritt bei zweifelhaftem W etter ein P la id  (dazu auf der linken Schulter eine Achselklappe zum Festhalten), 
leichte Kopfbedeckung. Rucksack mit breiten Tragbändern . — 10. Genügend Hemden, S trüm pfe, Taschen­
tücher. — 11. Leichte Hausschuhe für den Abend; bei großen W anderungen das entbehrliche Gepäck w o­
möglich mit der Post oder bei Eisenbahnstationen a ls  Expreßgut voraussenden. — 12. E tw as  altes Leinen, 
Seife, Vaseline, starkes Taschenmesser, Trinkbecher, B indfaden, Kompaß und Ferng las. — 13. Vorsicht mit 
Z igarre»  und Streichhölzern im W alde. Schonung und Schutz aller Anlagen und Naturschönheiten. —
14. Keine Überanstrengung, keine zu großen Toure», morgens ein leichtes Frühstück ein- und ein wenig 
M u nd vo rra t für den N otfall mitnehmen; bei größeren Touren möglichst früh nüchtern sortgehen und nach 
IV 2—2 S tun den  frühstücken. Hauptmahlzeit sei abends kaltes Fleisch; Obst und B ro t sind tagsüber besser 
a ls  Kognak und B ier; M äßigkeit im Essen und Trinken; im erhitzten Zustande kein kaltes B ier trinken. —
15. Abends früh in die Herberge. — 16. Nachtquartier in der Hochsaison nötigenfalls vorher brieflich oder 
telegraphisch bestellen. — Nach erfrischender Waschung soll m an w arm  speisen, nicht zu viel trinken und 
früh sich zur Ruhe begeben." — Lehrer H. ch in  N -  (W nliowina): S ie  fragen, ob ich weiß, wo sich das 
Lehrerheim des D .-ö. L. B . befindet. V or sechs Ja h re n  m ußt’ ich es noch nicht, heute weiß ich es „zufälliger­
weise". Herr Schulleiter Hieke in  Lovrana kann Näheres berichten. — A . S . in  M . :  D a s  eine „K örnlein", 
in dem der Gedanke des Wirklichkeitsunterrichtes steckt, wäre keimfähig, tötete nicht der Beigeschmack die 
W irkung. — Hverl. A . M. in  K .:  Schulgeschichten bilden in den politischen B lättern  zumeist n u r Lücken­
büßer; darum  sollte m an sic nicht erst anbieten. D ie breite Öffentlichkeit ist für bessere W are nicht zu 
haben. — A r. K . in  A e rlin : Z u  spät eingelangt. Ich  bitte, künftighin zum mindesten einen M o n a t zuvor 
anzuklopfen. — Schilt. A . H . in  K. u . « .: Bei der Durchsicht lagernder M annikripte finde ich auch I h r e  
Randbemerkung, betreffend das D ividieren von Dezimalzahlen. E s  wurde in der Sache seinerzeit soviel 
geboten, daß ich nicht alles unterbringen konnte. W ollen S ie  darob in der M ita rbe it nicht erlahmen! — 
Nach L ov rana : D en auf der Grußkarte unterschriebenen zwölf „glücklichen" Gästen Dank sstr das G e­
denke» ! D aß  dieselben Kollegen und Kolleginnen immer wiederkehren, so ein Plätzchen leer ist, freut mich
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ganz besonders, ist doch damit ein deutlicher Beweis für die W irkung der Id ee  gegeben. — Hvcrk. A . in 
dzt. in  A .: Gewiß erinnere ich mich an den gemeinsamen Spaziergang nach T. S ie  erzählten dam als von 
I h r e r  kranken Tochter und ich sprach hernach in der großen Versammlung von allen kranken Töchtern und 
Söhnen, von M üttern  und V ätern — und für das Lchrerhcim regnete es Kronen in  schwerer M enge. 
Inzwischen ist der Gedanke zur T a t geworden. Wie kommt es Ih n e n  vor, da S ie  n un  in dem Hause 
weilten, an das niemand glauben w ollte? — H . —au in  —an: A us Ih re m  Briefe: „ Ich  habe nicht ge­
schrieben, um eben geschrieben zu haben, sondern um das vom Herzen losznbekommcn, w as mich schon 
lange beschäftigte." — D am it sind w ir u ns nahe. W en etw as drückt, der soll es in die Feder fließen 
lassen; wer nichts fühlt, soll schweigen. Viele tun es, weil S ie  das Viertelstündchen Geistesarbeit 
scheuen. D ie Armen, sie w andern mit dem Druck auf dem Herzen durch die W elt! — Aungmannschasls- 
llfuß in  Z .: D ie V erw altung wurde angewiesen, Ih re n  Wunsch zu erfüllen. W enn ich sehe, daß die 
Ankömmlinge im Berufe macker mitschreiten, will ich immer das Ränzcl füllen. G ruß  in die bildungsfrohc 
R unde! — Schilt. A. I3. in  H .: D ie F ragen  für die Lehrbesühigungsprüfung kan» ich erst im Herbste 
sortsctzen; es w ar m ir unmöglich, den M annskriptenballast ins A usland mitzuschleppen. Übrigens sind 
S ie  m it den bisher erschienenen Themen vollauf versorgt. — Lehrer K . I i .  in  W .:  E in wiedergesun- 
dener F reund  ist doppelt wert, wenn die Feindschaft keinen Stachel zurückgelassen hat. Ich  kann alles 
verzeihen, nu r nicht Undankbarkeit^ S o  dachte ich noch vor kurzem. A ls aber ein Gelehrter darlegte, daß 
der Undank dem Gefühl des Gedrücklscins, einer A rt geistiger Sklaverei, entspringe, wobei der, dem W o hl­
taten zuteil wurden, sich dem G önner gegenüber als abhängig betrachtet und alles aufwendet, die S p an n u n g  
loszuwerden, bin ich hierin nachsichtiger geworden. N un  ist es m ir auch klar, daß dem größten W ohltun  der 
größte Undank folgen muß. — W arinekchrer Lt. W . in V . :  M erkwürdig! D a  ich die vorstehenden Zeilen 
niederschrieb, kam aus dem Schriftenhauf I h r e  Karte an die Reihe. S ie  treue Seele, I h r e  unw andelbare 
Freundschaft gleicht dem Sonnengold  des S ü den s. — Lehrer A . 23. in  K .: E s  tu t mir herzlich leid, die 
zwei Beiträge zum Abschnitte „Schulhum or" nicht verwenden zu können; der eine greift in ein Gebiet, das 
ich nicht gerne betrete, der andere könnte mißdeutet werden. — W ert. K . H . in  ??. (ILnüow ina): Eine 
A usarbeitung sämtlicher Lehrpläne gibt es nicht. W ohl wird Ih n e n  aber das Buch von Hruby (Verlag 
Hitschfeld in S ternberg , M ähren) nützen können. — Aach k. K . W . in  g 3 .: I h r e  Spruchsam m lung ist prächtig; 
gerade weil sie einer bestimmten Tendenz folgt, wird sie wirken. B ringen S ie  weitere P erlen ! — K err 
Hverl. Ito sa  teilt mit, daß er die an ihn gerichteten Anfragen der „B lätter"-Lcser demnächst an dieser S telle 
beantworten wird. — Lehrer M . 5 .  in  Lt.: Schönen Dank fü r den schönen Z u ru f! — Köerk. K . 1?. und 
vielen ändern: Die päd. L iteratur stagniert zurzeit in  Österreich. Also hüte sich jeder vor dem Eigenverlag! 
— Lehrerin Hl. H . in  A -: S ie  sandten m ir im Anschlüsse an die Bruckner-Folge der „B l."  eine Ansichts- 
karte au s  Ansfelden, dem G eburtsorte des M eisters. Schade, daß ich das kleine B ild  nicht vervielfältigen 
lassen kann! Komme ich einmal nach A., so fange ich das H aus in meine Cam era ein. Besten D ank! — 
Schilt. 1?. W . in  Z3.-A .: I h r e  Beitrüge habe ich in L. zurückgelassen, um sie in den Ferien aufzuarbeiten. 
D er Gegenstand ist wichtig; darum  will ich ihm volle Aufmerksamkeit widmen. — Lehrerin Sch. A . :  W ie 
S ie  aus F . 102 ersehen konnten, bin ich ein Gegner der Sittenklassifikalion. W a s  kann der kleine W ende­
hals dafür, daß es ihn reißt und rü tte lt! D a s  Maschinchen will eben nicht ruhig stehen. Und da sollen 
w ir mit abträglichen Noten bestimmen, wer mehr Leben im Leibe hat! — Hverl. A . L . in  L . : D a s  angegebene 
Studienwcrk ist zu umfangreich; S ie  gelangen an kein Ende. Halten S ie  sich an die Bücher in den Ratschlägen 
der „B l."! — A n die g. W itaröeitcr: D a  w ir mit dem Raum e sparsam sein müssen, so ersuche ich, die in den 
A bhandlungen ständig wiedcrkehrendcn Fachausdrttcke nu r mit dem Anfangsbuchstaben zu bezeichnen und dies 
in einer Fußnote anzugebcn. — Srucksehlcr: I m  Leitartikel der F . 102 möge statt psychologisch „physiologisch" 
gelesen werden. —

Schulhumor.
99.

Ü b e r t r a g e n e r  W ir k u n g s k r e i s .  Ein kleiner A B C -Schütze ruft in der Schreibstunde den 
Lehrer heran: „H err Lehrer, komm mal her!“ D er Lehrer folgt dem W unsche des Kleinen. Darauf 
dieser: „Herr Lehrer, spuck mal auf m eine Schiefertafel; ich bekom m e heute keine Spucke raus 
und ich will mir doch die Tafel sauber w ischen.“ — B uk. Lehrerzeitung.

Gedankensplitter.
„Buch und Mensch — beide in der Luxusausgabe I W ie oft finden w ir sie beide schal und 

ungenießbar.“ Lehrer O. Manz.
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Kleine Mitteilungen.
317.) Kortvikdung während der K ericn. 14. Wi s s e n s c h a f t l i c h e r  F e r i e n k u r s  i n  M ü n c h e n  

für Lehrer und Lehrerinnen. (15.—27. J u l i  1912.) D a s  P rogram m  für den M ünchner Ferienkurs ist nun, 
wie folgt, festgesetzt: U niv.-Prof. D r. B itterauf: Geschichte der französischen Revolution. P rivat-D ozcn t D r. 
A. Fischer: D ie philosophischen S tröm ungen  der Gegenw art. U niv.-Prof. D r. P fänd er: Z u r Psychologie 
und Pädagogik der Gesinnung (Gesinnungen und Gesinnungsuntcrricht). Oberl. D r. H. R ein leiu: Geographie­
unterricht und Wirtschaftskunde im Lichte der pädagogischen Zeitströmungen. U niv .-P rof. D r. S ieper: 
Shakespeare und seine Zeit. Oberlehrer D r. Ernst W eber: Zeichnen und bildende Kunst in der Schule. M in i­
sterialrat D r. Z ah n : Deutschlands neueste wirtschaftliche Entwicklung m it besonderer Berücksichtigung B ayerns. 
Z u  den etwa 52 S tu n d en  umfassenden Vorlesungen kommen noch Führungen  durch die Pinakothek und 
das Nationalm useum , der Besuch des Deutschen M useum s, einiger hervorragender M ünchner Volks- und 
Fortbildungsschulhäuser, der Gewerbeausstcllung, der Kunstausstellung, des neuen Zoologischen G artens, 
event. Ausflüge ins Vorgebirge usw. Teiluehm erhonorar für Lehrer, Schulverweser und D am en in gleicher 
S tellung 20 M, für H ilfslehrer 15 M und für Schulpraktikanten 10 M. W ohnung wird auf Wunsch besorgt. 
Anmeldungen n u r mit dem Teilnehmerbetrag an Herrn I .  B und , München, P farrhofstr.8 , der auch jede Auskunft 
erteilt. Ebenso erteilen Auskünfte F räu le in  A. F reund, Olgastr. 4/111, Herr E . M ahr, S t .  M artinstr. 26/11 
und der Vorsitzende der Ferienkurskommission Herr H. Plecher, Lindwurmstr. 159. (Selten  dürfte ein Ferial- 
kurs soviel des Lehrreichen und Sehensw erten bieten wie der angeführte; er sei darum  den g. Lesern ganz 
besonders empfohlen. D . Sch.) — 15. M u s i k f e r i a l k u r s .  D er 14. Musikferialkurs der Musikschulen Kaiser 
in W ien beginnt am 18. J u l i  und um faßt Klavier, Orgel, Violine, Gesang, Harmonielehre, Kontrapunkt, 
Instrum entation , Musikgeschichte, Methodik des Klavierunterrichtes und Vorbereitung zur k. k. S taa tsp rü fu n g . 
— Lehrpersonen werden Begünstigungen gewährt. — A n der Anstalt besteht auch eine Abteilung für 
brieflich-theoretischen Unterricht. — B ei den diesjährigen S taatsp rü fu ng en  w urden 28 K andidaten der 
Anstalt approbiert, darunter die Lehrer-Kollegen M . Hold, G . S ta w a rs  (W ien), H. Z irm  (Oberrochlitz), 
und F rl. I .  Hrast (Laibach). — Prospekte durch die Jnstitutskanzlei, W ien VII/1 Halbgasse 9.

318.) ZSohksahrts- und Kürsorgeverein „ S t y r i a "  in  Graz. Vor M onatsfrist hat sich in G raz ein 
Komitee aus  Kauflcuten und Gewerbetreibenden gebildet, um einen Fürsorgeverein zu gründen. Dem u ns 
vorliegenden Program m e, welches bereits die Genehmigung der hohen k. k. S ta ttha lte re i erhalten hat, ent­
nehmen w ir: „S o bald  ein männliches M itglied mit dem Tod abgeht oder dauernd erw erbsunfähig wird, 
haben alle männlichen M itglieder zu Gunsten des abgegangenen M itgliedes je 2 K, sowie 40 h für den 
Enthebungsfond und 10 h für Drucksachen, P o r ti  usw. zu bezahlen. S o bald  ein weibliches M itglied mit 
dem Tod abgeht, zahlen alle weiblichen M itglieder je 1 K nebst 20 h für den Enthebungsfond und 10 h 
für Drucksorten, P o r ti  usw. F ü r  niännliche M itglieder ist der auszuzahlende H ilfsbetrag in der M axim al­
höhe von 6000 K vorgesehen; dies entspricht dem B eitrag von 2 K bei 3000 M itgliedern. I s t  der Mckglieder» 
stand ein größerer, z. B . 6000, so werden per M itglied nicht 2 K, sondern perzentuell weniger, in diesem 
Falle nu r 1 K eingehoben, weil ja  die auszuzahlenden 6000 K durch den hohen M itgliederstand erreicht 
werden. Bei weiblichen M itgliedern kann a ls  Höchstbetrag 3000 K ausbezahlt werden. Übersteigt die M it­
gliederzahl 3000, so w ird ebenso wie bei der M ünnergruppe die Einzahlung perzentuell herabgesetzt. D as  
rege Interesse, welches dieser sozial-wirtschaftlichen G ründung  aus  allen G auen Österreichs entgegengebracht 
wird und in zahlreichen B citrittsanm cldungen zum Ausdrucke kommt, ermöglicht es den Proponenten, unter 
welchen w ir viele bekannte Namen der G razer Kaufmannschaft finden, im Laufe der nächsten Zeit zur 
Konstituierung zu schreiten, und tritt sodann der Verein in  seine statutarische Rechte." (D er eingesendete 
Bericht betrifft zwar nicht die Belange der Lehrerschaft, ist aber geeignet, zur Nachahmung anzueifern. D . Sch.)

319.) Ser Deutsch-österreichische Lehrcrvnnd (22.000 M i tg l ied e r )  h ä l t  seine H a u p tv e r s a m m l u n g  vom  
18. b i s  20. J u l i  ( H a u p tv e r s a m m lu n g  a m  20.) in  der G a r t e n s t a d t  D o r n b i r iz  in  V o r a r l b e r g  ab .  H e r r  M a n d a  
( B r ü n n )  berichtet ü b e r  die R e fo r m p lä n e  fü r  die Volksschule des  A bg .  S t e i n w e n d e r .  H e r r  T e ic h m a n n  (H ohens tad t ,  
M ä h r e n )  spricht ü b e r  E rz ie h u n g  zu r  M a n n h a f t ig k e i t  u n d  Lebenstüchtigkeil.  A u ß e rd e m  w i r d  eine E n tsch l ießung  
in  der  G e h a l t s s r a g e  gefaß t  w erden .  D e r  O r t s a u s s c h u ß  w i rd  trachten, den frem den  T e i ln e h m e rn  zum  G enüsse  
der vielseit igen N a tu rschönh c i len  des herrl ichen L ändch ens  v o r  dem  Ä r lb e rg  G e le g enhe i t  in  au s g e d e h n te m  
M a ß e  zu verschaffen. Alle A u s k ü n f te  in  B ezug  a u f  die T a g u n g  g ib t  H e r r  Lehre r  W i r t h c n s o h n  in  D o r n b i r n
II. —  ( W e r  M ü n c h e n  u n d  d a s  b ay r .  H och land  noch nicht kennt, w ä h le  den W e g :  S a l z b u r g ,  M ü n c h e n ,  
G arm isch ,  L inderhof ,  N euschwanstc in ,  H ohe n sch w an g a u ,  Füssen ,  L in d a u ,  B regenz ,  D o r n b i r n .  D .  Sch .)

320. Ätzer die rechtliche S tellung des Lehrers in S ta a t und Gemeinde w u r d e n  in  der  H a u p tv e r ­
s a m m lu n g  des A l lg .  Deutschen  L eh re rve re ines  folgende Leitsätze a n g e n o m m e n :  „I .  D e r  L eh re r  b eda rf  e iner 
gesetzlichen R e g e lu n g  seiner beamtenrechtlichen S t e l l u n g  in  © t o n t  u n d  G e m e in d e :  1. D u rc h  d a s  Gesetz ist 
unzw eid eu t ig  auszusprechen, d aß  der L eh re r  u n m i t t e lb a re r  oder m i t te lb a re r  S t a a t s b e a m t e r  ist. 2. I n  dem 
n e u  zu schaffenden Lehrerbcam tenrech t  ist der E i g e n a r t  des L eh rc rb e rn fs  g e b ü h ren d  R ech n u n g  zu t ragen .
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3. I n  der W ah l seines W ohnortes darf der Lehrer nu r durch die Rücksicht auf die Erfüllung seiner Dienst- 
pflichten beschränkt werden. 4. D ie Vorschriften, nach denen S ta a t  und Gemeinde für die Pflichtverletzungen 
ihrer Beamten bei A usübung ihrer öffentlichen G ew alt haften, sind auch auf den Lehrer anzuwenden.
5. F ü r  die Lehrer, die in A usübung ihres B erufs Unfälle erleiden, ist gesetzliche Fürsorge zu treffen.
II. D er Lehrer bedarf keiner besonderen Beschränkung in der A usübung staatsbürgerlicher und politischer 
Rechte: 1. Die Bestimmung des Gerichtsverfassungsgesctzes, die den Lehrer vom Amte eines Schöffen und 
Geschworenen ausschließt, ist zu beseitigen. 2. Dem Lehrer ist das passive Gemeiudewahlrecht zu gewähren. 
D ie Annahme einer W ah l darf von der Genehmigung der Dienstbehörde nicht abhängig gemacht werden.
3. I n  der A usübung des Vereins-, Versam m lungs- und Petitionsrechts sowie in seiner politischen B etätigung 
ist der Lehrer nicht zu beschränke», soweit dabei die Pflichten nicht verletzt werden, die mit der A usübung 
eines staatlichen Amtes verbunden sind. III. D er Lehrer bedarf eines wirksamen Schutzes seiner Rechte durch 
ein zeitgemäßes Disziplinargesetz: 1. Dem Lehrer muß das Recht zustehen, nach Erschöpfung des Beschwerde­
verfahrens das förmliche D isziplinarverfahren gegen sich zu beantragen. I m  Falle der Suspension  darf 
keine Verminderung des G ehalts einlreten. 2. E s  sind besondere Disziplinarkam m ern und Disziplinarhöfe 
zu bilden, in denen auch Beamte aus  der Kategorie des Angeklagten, niem als aber dessen direkte Vorgesetzte 
Sitz und Stim m e haben. 3. D ie Voruntersuchung muß in G egenw art des Angeklagten und seiner Ver­
teidigung stattfinden. Auf A ntrag  sind auch in der H auptverhandlung, bei der n u r in besonderen Fällen 
die Öffentlichkeit auszuschließcn ist, Zeugen zu hören und andere Beweise zu erheben. IV. D a s  W iederauf­
nahmeverfahren sowie die Entschädigung unschuldig Verurteilter müssen gesetzlich gewährleistet werden. 
V. D ie allgemeinen Bestimmungen über die V erjährung müssen auch im D isziplinarverfahren Anwendung 
finden."

321. A ber die Arbeitsschule äußerte sich Oberlehrer D r. Ernst W eber in der Hauptversam m lung des 
Allgemeinen Deutschen Lehrervereines (B erlin  28. M ai 1912, Besucherzahl 8000) ähnlich, wie dies in den 
„B l."  wiederholt zum Ausdrucke kam. Zum  Schluffe seiner A usführungen stellte er folgende Leitsätze auf:
„1. D ie Deutsche Lehrerversammlung wendet sich gegen eine „Arbeitsschule", die die manuelle Tätigkeit haupt­
sächlich um der Handgeschicklichkeit willen und im Hinblick auf einen späteren B eruf fordert, und ist darum  
gegen die E inführung des Handwerksferligkcitsunlcrrichts a ls  beziehungsloses Fach. 2. S ie  erklärt sich für eine 
Arbeitsschule, die darnach strebt, die Arbeit in den Dienst der geistigen B ildung zu stellen, einen wünschens­
werten Ausgleich in der Pflege der seelischen Kräfte und der S inneso rgane herbeizuführen und mehr a ls
bisher dem inneren Erleben, der Lust zum körperhaften Gestalten der kindlichen Selbsttätigkeit und E igenart 
gerecht zu werden. 3. I n  dieser A usdeutung läßt sic auch die Handtätigkeit a ls  eines der M ittel gelten, 
die nach jenem Ziele führen. S ie  betont jedoch, daß manuelle Tätigkeit — auch a ls  methodisch dienendes 
P rinzip  — nur in Einzelfällen und für bestimmte Entwicklungsstufen A nwendung finden kann. 4. M it allem 
Nachdruck weist die Deutsche Lehrerversammlung darauf hin, daß die unter den Begriff „Arbeitsschule" sich 
sammelnden Reformidecn n u r dann Reform taten werden können, wenn dem Lehrer größere Selbständigkeit 
in Hinsicht auf die Masse, A usw ahl, Verteilung und Behandlung des Lehrstoffes gew ährt wird. D aru m  
fordert sie Fernhaltung  eines bureaukratischen Aufsichtssystems, das jeder individuellen pädagogischen Arbeit 
unübersteigliche Schranken in den Weg stellt."

322. Dem Seßhaften ins Stammbuch:
W e r  sich d r a u ß e n  l a n g  Herumgetrieben,
W i r d  die H e im a t  um so  heißer lieben.
W e r  die W e l t  gesehen, sieht schärfer,  fe ine r :
B e rg e  w e rden  g röß e r ,  —  die M enschen  kleiner.

A .  Beetschen.

Durch Sachsen und Thüringen von Schule )n Schule.
23. Mei einem M eister der Kinkkasstgen.

d.
E in  zweites Meisterstück betraf die L a u t e n t w i c k l u n g .  S i e  basierte auf der P h o n e tik ;  

fü r  jeden S e lb s t la u t  w a r  die Umstellung vvrgezeichnet. D ie  S ch ü le r  betrachteten die B ilder ,  
ahm ten  sie nach und kontrollierten sie im vorgehaltenen S p ie g e l .  S o d a n n  w urde  der Luftstrom 
a u s  der Lunge gepreßt. N atü rl ich  machte zunächst der Lehrer alles vo r ,  bezw. er zeigte es an  
einem Kautschukschlauche. D a  es j a  an  dem L au tnam en  fehlte und m an  den Zweck auch nicht 
allsogleich verra ten  wollte, auf daß d a s  S p i e l  nicht zu rasch in Ernst übergehe, so bekam jede 
M unds te llung  ihren N a m e n ;  „e"  kam a u s  dem „ P f la u m e n m u n d e " ,  „ i"  a u s  dem „ Z ig a r r e n ­



m unde" (in die gebildete Ö ffn u n g  kann eine Z ig a r r e  gelegt werden), „o "  a u s  dein „Kirschen- 
mitnbe" (R u n d u n g I) ,  „ u "  a u s  dein „E rbsenm nnde"  (faltige Erbse!), „ a "  a u s  dem „ B a l l "  
(R u n d u n g  so groß wie bei einem B a l l  zum Unterschiede vom  kirschgroßen bei „o " ) .  N u n  konnte 
ohneweiters geübt w erden: M ach t  den „Kirschenmund" und singt nach dem T o n  der G eige! 
Je tz t  den „ B a l lm u n d " !  usw. W a r  es von da  a n s  noch weit b is  zum L au t  und Lautzeichcn? 
—  E s  m ag  in dieser A rt  Entwicklung auf den ersten Blick e tw as  Gekünsteltes, e tw as  S c h a ­
blonenhaf tes  l iegen ; betrachtet m a n  jedoch den V o rg a n g  näher,  so zeigt er die größte  N a t ü r ­
lichkeit und liefert vo r  allem die verläßlichste L au tb i ld un g .  D a s  Kind kann ja in seinen ersten 
Lebenslagen auch nicht ausschließlich den Gehöreindrücken, so sie die S p ra c h e  betreffen, folgen, 
um  sprechen zu lernen, denn d a s ,  w a s  zur Spez ia l is ie rung  der L aute  führt,  die eigenartige M u n d -  
stcllung nämlich, ist unmöglich a l s  angeborene zu erklären. D ie  S p ra c h e  ist a l s  Lautsprache 
e tw as ,  w a s  durch die Kunst der Menschen zustande kam ; demnach m uß die methodische E n t ­
wicklung den S p u r e n  des historischen W erdeganges  folgen und es keineswegs dem Zufalle  
überlassen, welche Bewegungsvorste llungen  der S c h ü le r  m it  dem gehörten T o n e  (Laute) ve r­
bindet. Leider ist u n s  die E in flußnahm e auf d a s  E l te rn h a u s  nicht in dem M a ß e  möglich, um 
schon hier die reine und deutliche Aussprache bei genauer M unds tc llung  anzubahne». D a ro b  
braucht u n s  indes nicht bange zu sein, denn die Biegsamkeit des kindlichen O r g a n i s m u s  erhäl t  
sich b is  in d a s  A lte r  der P u b e r t ä t  hinein und kann daher in der S chu le  gut ausgew erte t  
werden. N u r  w äre  d a n n  eines zu v e r lan g en :  D ie  erste Klasse müßte entweder von einer Leh­
rer in  oder von einem jungen Kollegen geführt werden, bei dem noch nicht des M a n n e s  Z ierde 
über den Lippen wuchert. Und selbst in dieser fü r  den Herzenbrecher so malitiösen Lage ist die 
Kollegin vorznziehen, weil ihr R ebe ton  dem des K indes gleicht, so daß M nnds te llung  und  K lang  
in eins verfließen. —  D ie  M i t l a u te  w urden  a u s  S i tu a t i o n e n  gegriffen. Ü b eraus  possierlich 
ergab sich d a s  „z" .  E inem  der Witzbolde der Klasse w urde  S chnupf tabak  präsentiert.  Allso­
gleich erfolgte die Exp los ion ; sie ergab „z" ,  den L a u t  fü r  d a s  bereits  eingeübte Zeichen. B r r r ,  
da verra te  ich ja  wieder ein methodisches Verbrechen: „Zuerst  d a s  Zeichen, dann  der L a u t ! "  
Doch n u r  gemach! W a s  wird rascher und leichter e r run gen :  der L au t  oder der Buchstabe? I s t  
„ r "  nicht sofort gewonnen, so die Karfreitagsratsche ihre Musik beg in n t?  W ie  steht es aber 
mit dem Zeichen? E s  will sich ob der schwierigen A u sfü h ru n g  nicht zum B ru d e r  gesellen. 
D a s  h ä lt  auf. I s t  es n u n  nicht klug, w enn ich zu A nfang  des S c h u l j a h re s  hauptsächlich A n ­
schauungsunterricht betreibe, hiebei Beobachten, Vorstellen, Denken und S p rechen  übe, die G e ­
genstände zeichnen lasse, diese Zeichnungen zu Buchstabenformen, denen vorläufig  noch nicht die 
rechte B edeu tung  gegeben w ird , verwende und sohin im S ta d i u m  der Entwicklung all die 
Gesellen für  die L aute  bereits fertig zur H a n d  h a b e ?  Je tz t  kann flott mit den E lem enten  
m an ipu lie r t ,  flott gelesen, flott geschrieben werden. —  E in  B e w e is  dafür ,  daß H e r r  T .  nicht 
zu jenen Lehrerschriftstellern gehörte, die sich ob der „W erke" nicht mehr fü r  gewöhnliche, 
sterbliche Schulmeister halten, sondern in höheren S p h ä r e n  schweben und sich von  der Klein­
arbei t  in der Schulstube mit Abscheu wenden, beweist seine F ü rso rge  um eindringliche Übung. 
S o  hatte er beispielsweise für jedes Kind Lesestreifen angefertigt und  solche im vergrößerten  
M a ßs tabe  an  der W a n d  angebracht. D e r  eine S tr e i fe n  enthielt lau te r  „ d " ; er w urde  zu dem 
S tre i fe n  der Vokale gestellt: es begann d a s  Z u sam m en lau ten  „bi, de, du, do, d a " .  Legte m an  
den „ d - S t r e i f e n "  rechts an ,  so ergab sich „id, ed, ud, ob, a d "  —  also Lesestoff in Fülle. 
E in  an d erm al rückte der „ r - S t re i f e n "  heran  oder es verband  sich der „ e i -S tre i fe n "  mit einem 
solchen, der mehrere U m lau te  enthielt usw. D a s  ergab folgendes B i l d :

d i i d b i b i
d e e d d i d e
d u u d f i f u
d 0 0 d g i g 0
d a a d h i h a

D e r  praktische S c h u lm a n n  kann d a s  vorzügliche Lehrm itte l  in vielfachster F o r m  a u s ­
gestalten und  sich dam it viel F ibe la rb e i t  ersparen. D ie  reiche Abwechselung w ird  dem A u s ­
wendiglesen vorbeugen und im m er neues In te resse  bringen. —  (Schluß folgt.)



Nr. 3. 1912.

Blätter für landw. Tortbildungsschulen.

Die Kosten unserer ländlichen Fortbildungsschulen.
W er  ein b ißchen in unse ren  mit so  reichen N aturschönheiten  un d  N aturschätzen  

gesegne ten  A lpen ländern  herum  kom m t u nd  dabe i  volkswirtschaftliche Studien 
anstellt, w ird  häufig finden, d aß  m anche  Ortschaften oder  ganze  G em eind en  in lan d ­
wirtschaftlicher Beziehung  einen  auffallenden Fortschritt  zeigen. Die O b s tb ä u m e  
w erd en  gu t gepflegt, die O bs tgä rten  w eisen  edlere, fleckenfreie Sorten auf, 
die Bauern  k e n n e n  a u c h  d i e  S o r t e n ,  unter  d en  W ieseng räse rn  herrschen  e r trag­
reiche, schm ackhafte  Arten vor, hie und  da  befaßt sich ein L andw irt mit D ü n g u n g s ­
versuchen , läßt auch  der  S talldüngerw irtschaft  m ehr Sorgfalt angedeihen , versteht e twas 
vom  Konservieren der  Jauche , hält auf gute  Viehpflege, pflegt B ienenzucht, heg t die 
Singvögel, kurz, m an  sieht, daß  die Leute zu ihrem  Beruf F reud e  hab en  und  dabei 
g a r  nicht schlecht leben. Forsch t m an weiter, so  erfährt m an, daß  in der  G egen d  
ein tüchtiger W ander leh rer ,  ein Förster, ein Tierarzt, ein Gutsbesitzer ,  ein fortschrittlicher 
Bauer  oder  eine Fortb ildungsschu le  zum  A ufschw ung der  Landwirtschaft beigetragen haben .

U nsere  landwirtschaftlichen Fortb ildungsschu len ,  die b isher infolge d e r  gänzlich 
verfehlt angeleg ten  Lehrpläne in den  m eisten K ronländern  ein küm m erliches  Dasein  
fristeten, gew inn en  durch  die von unse rem  Unterrichtsm inis terium  vor 5 Jah ren  b e ­
g o n n en en  Reorganisation  m ehr  an  Bedeutung . Die Bevölkerung  fängt an, sich für 
d iese  Anstalten lebhafter zu interessieren, schickt in d iese lben  von Ja h r  zu Jah r  m ehr 
Kursisten, d a run te r  auch  M ä d c h e n ; ja viele T e i lneh m er  e r s c h e i n e n  i m 2., j a  s o g a r  
i m  3. u n d  4. K u r s j a h r e  w i e d e r ,  u m die beruflichen Kenntnisse  vertiefen zu können. 
Die m eisten Kursisten bringen  die Mittel zur T e ilnahm e an  einer m ehrtäg igen  Exkurs ion  
auf und  die B evölkerung erschein t zahlreich an  den  alljährlich am  E nd e  d e r  Kurse 
s ta ttf indenden öffentlichen S ch lußprüfungen . So  erregte z. B. die von e inem  Leiter 
einer landwirtschaftlichen F ortb ildungsschule  des  Bezirkes Knittelfeld im Mai v. J. mit 
11 Schülern  durchgeführte  Exkursion, w elche sich von Gaal über  Knittelfeld, G ro ß -  
und  Kleinlobming, die  S tubalpe, nach  Piber, Köflach, Tregist, Voitsberg, S te inberg , 
Rosenkogel, Stainz, St. S tephan , D eu tsch -L andsberg ,  Graz, St. R upprech t a. d . R. 
Weiz, Passail, Fladnitz, Mixnitz, Bruck nach Knittelfeld bew egte , viel Interesse. Daß 
die T e i lnehm er  auf d ieser  Reise viel W issensw ertes  sahen, eine Fülle lehrreicher E in­
d rücke  in sich au fnahm en , bedarf  keines w eiteren  Berichtes. U nd  solch an reg en d e  
S ch ü le rw an derun g en  w urd en  schon  in g rößerer  Zahl durchgeführt .

Außer d en  fachkundlichen  B elehrungen  über  die E nts tehung , die Bestandteile  
und  E igenschaften  des  Ackerbodens, se ine Nährstoffe u n d  deren  Ersatz du rch  natürliche 
u n d  künstliche Düngemittel, die  Pflege der  O bs tbäu m e ,  die Kultur der  W iesengräser ,  
d ie E rn äh run g ,  H altung  u n d  Pflege d e r  w ichtigsten  Nutztiere erha lten  die Kursisten 
noch Unterricht in der  Teilregel, im U m rechnen  von Joch u nd  Hektar, im Berechnen  
p rism atische r  Körper und  der  Rundhölzer.  F erner  üb en  w ir die Ausfüllung der 
S teuerform ularien, die Anfertigung von G esu chen  bezw. E ingaben  an  Pfa rr-  u n d  G e ­
m eindeäm ter ,  Gerichte, B ezirkshaup tm annschaften  usw. Endlich sp rech en  w ir  noch 
ü ber  die P ersonale inkom m ensteuer,  d a s  Heim atsgesetz, d as  Forstgese tz  u nd  die G e ­
währsfehler .  Die Kursisten beteiligen sich auch praktisch an  der  D urchführung  von 
D üng un gsv ersuchen , beim Konservieren der  Jauch e  mit S up erph osp ha t ,  beim Spritzen 
der  O b s tb ä u m e  mit 2 %  K upferka lk lösung  geg en  d as  Fusik lad ium , usw.

N eben  der  E rw erb u n g  praktischer  Kenntnisse  für den  Beruf ist es ein Hauptziel 
d ieser  Fortb ildungsschu len ,  d en  Kursisten Liebe un d  F reu d e  zur L andw irtschaft be i­
zubringen , ihnen  die heimatliche Feldarbeit  a ls  ehrenvolles W irken  im Dienste  des  
V aterlandes vor Augen zu führen. W a s  E. P og layen  in Nr. 41 der  „G razer  T a g e s ­
p o s t“ vom  11. F eb rua r  ü ber  die zunehm en de  Landflucht schreibt, ist zw ar d u rchau s
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nichts N e u e s ;  ab e r  m an  kann  es nicht oft g en u g  in die W elt h inausschreien , d a ß  
d a s  K l  e i n b a u e r n t u m  u n t e r g e h e n  m u ß ,  w e n n  i h m  n i c h t  d e  r j u g e n d l i c h e  
N a c h w u c h s  e r h a l t e n  b l e i b t .  D as  unaufha ltsam e Fortschre iten  d ieses  volkswirt­
schaftlich so verderb lichen  P ro z e ss e s  hat auch  unse r  großer  L andespoe t  P. K. R osegger  
in se inem  noch viel zu w en ig  beach te ten  W erke  „Jakob der  Letzte“ mit furch tbarer  
W u ch t  und  e rschü tten der  T rag ik  geschildert.  „Vom Pfluge zum  H am m er,  vom  H am m er 
e tw a zum  Zirkel, von d iesem  zur Feder, zum  D okto rhu t  und  w om öglich  zum  Adels­
brief! Nichts will im Staate  m ehr G ru n d s te in  b ilden , alles will D achgiebel sein —  
w äre  es  ein W un der ,  w en n  eines T a g e s  der  Bau d a s  Ü bergew ich t bekäm e, um stü rz te?  
D er  Bauer, weil e r  nicht in die H öhe  kann , so  strebt e r  in die W eite  aus :  nach 
allen R ichtungen der  W ind ro se  hin eilt d e r  schollenflüchtige L a n d m a n n ;  von zehn 
F lüchtlingen v e rs inken  auf f rem dem  Boden  n e u n  “

W ohl kaum  jem and  hat so Gelegenheit ,  die  F lucht d e r  Jug end  vom Schollengew erbe  
zu beob ach ten  wie der  L an d leh rer :  in die Fabriken , zur Bahn, in die g roßen  S äg e­
werke, in s tädtische Industr ien  eilt ein g roßer  Teil u nse re r  landwirtschaftlichen  Jug end  
und  nun  greift die A u sw an deru ng sseuch e  soga r  in un se r  stilles arbeitsfrohes Ennstal 
hinein. E n de  S ep tem b er  v. J. verließen hier 4  b lü h end -s ta rk e  B auernb u rsch en  ihre 
Heim stätten und  reisten nach  Argentinien. Ein gü tiges  Geschick  hat es zweien er­
möglicht, nach  bitteren E rfahrungen  in die liebe deu tsche  H eim aterde  zurückzukehren . 
Die be iden  än d ern  warf d as  Schicksal weiter  nach dem  S ü den  . . . .

D iesem  fressenden  Übel ist nur  du rch  m assenhafte  G rü n d u n g  landw irtschaft­
licher Fortb i ldungsschu len  beizukom m en, so zw ar d aß  jeder  G erichtsbezirk  m indestens 
e i n e  solche besitzt. In an de ren  L ändern , in sbeso n dere  im G roßherzog tum e H essen, s ind  
sie so zahlreich, daß  jede G em eind e  eine o d e r  m ehrere  solcher Schulen  besitzt. Ich 
habe  in den  Jah ren  1907 und  1908 im Aufträge des  Unterrich tsm inis ter ium s w iederholt 
die dortigen  Fortb i ldungsschu len  besuch t und  w ar  jedesm al von den  Unterrichtserfolgen 
dieser Anstalten aufs an g eneh m ste  überrascht.  D abei ist die Ju g e n d  von einer g lühenden  
Liebe zum  V ater lande erfüllt u n d  setzt ihren ganzen  Stolz darein , „B a u e r“ zu w erden. 
A l l e r d i n g s  m ü ß t e  m a n  b e i  u n s  m i t  d e m  b i  s h e r i g e n  S y s t e m  g r ü n d l i c h  
b r e c h e n ,  d a ß  n ä m l i c h  d i e s e  S c h u l e n  n i c h t s  k o s t e n  d ü r f e n .  Sie w erden  
sich mit besche id enen  Mitteln e inrichten lassen, ab e r  d iese  sind un ter  allen U m ständen  
zu bewilligen. Vieles w ird ein um sichtiger Leiter se lbst  sam m eln , einfache A pparate  
se lbst  konstru ieren  können , z. B. eine S am m lun g  von B oden p rob en , eine S am m lu ng  
d e r  w ichtigsten  Futtergräser,  der  no tw endigs ten  künstlichen Düngem ittel, eine S am m lun g  
von den  für die L andw irtschaft nützlichen u n d  schäd lichen  T ieren , einige Skeletteile, 
Teile  vom  Rinderm agen , p räparie r t  in Form alin , usw . Aber einige Gerä te  für die 
B ienenzucht,  ein S am en k eim ap para t ,  ein B od en u n te rsu ch u n g sap p a ra t  für den  Gehalt  
an  koh lensaurem  Kalk, einige Chemikalien, O kulierm esser, B aum scheren , B aum sägen , 
eine T aschen w ag e ,  ein S ch lundrohr,  m ehrere  O bstm odelle ,  eine B aum spritze , Insekten­
fanggürtel u. a. Behelfe s ind  unerläßlich notw endig . Bisher hat  m an  die S orge  für 
die B eschaffung aller d ieser  Gerä te  d en  Leitern d e r  Fortb i ldungsschu len  überlassen .  
N ur w en ige  G em ein den  o der  Bezirksvertre tungen fanden  sich bereit, d iesbezüglich  
einige Mittel zu bewilligen. In ein igen Fällen sp ra n g  d a s  A ckerbaum inisterium  helfend 
e in ;  abe r  zu e iner  a llgem einen  großzügigen  E inrich tung  dieser Kurse ist es  bis jetzt 
nicht gekom m en . M an  darf  eben  nicht im m er und  im m er w ieder  alles von den  ohned ies  tief 
verschuldeten  G em eind en  verlangen. K irchenbauten  und  R enovierungen, Schul-  und  
A m tshausbau ten ,  Bach-  und  F lußregu lierungen , S traßenbeiträge, Arm en- und  K ranken­
fürsorge, öffentliche B e leuch tung  und  hu nd er t  an d e re  D inge  lasten auf den  Schultern  
d e r  O rtsbew ohner .  —  Hier m üssen  an dere  Kräfte helfend e inspringen . Es ist gewiß 
von allgem einem  Interesse, die diesbezüglich  in P reu ßen  gü tigen  B estim m ungen  a n ­
zuführen . D er  Erlaß des  M in is terium s für Landwirtschaft, D om änen  und  Forste vom  
23. N o v em ber  1897, Z. 7268, besag t diesbezüglich  fo lg en des:

„1. Es ist g rundsä tz lich  davon  auszugehen , daß  die E rr ich tung  und  U nterhaltung  
d e r  ländlichen F o rtb i ld un gsschu len  den  beteiligten Interessenten , bezw. d en  G em ein den  
o der  w eiteren  K o m m un a lv e rbän den  obliegt.

2. Soweit de ren  Mittel zur Bestre itung der  en ts tehenden  A usgaben  nicht ausreichen, 
kann  eine staatliche Beihilfe gew ährt  w erden, die nach dem  G rad e  d es  B edürfn isses  
a b zum essen  ist.
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3. Die Staatsbeihilfe  soll höchs tens  zwei Drittel der  du rch  Schulgeld  nicht ge­
deck ten  A usgaben  betragen. Hiebei sind ab e r  die für Hergabe, Heizung, B e leuchtung 
u nd  R e inha ltung  d es  Schullokales erforderlichen A ufw endungen , die unter  allen U m ­
stän den  von den  G em eind en  bezw. In teressenten vorw eg  zu üb ern eh m en  sind, u n b e ­
rücksichtig t zu lassen. In Fällen, in d enen  die so  berechnete  S taatsbeihilfe  die S um m e 
von 300 Mk überste igen  w ürde ,  ist d a rü b e r  b eso nd ers  zu berich ten  u n d  die G e ­
n eh m ig u n g  einzuholen.

4. Bei A bm essu ng  der  S taatsbeihilfen ist es zu läss ig :  a) als L ehrerhonorar  je 
nach den  örtlichen Verhältnissen 1 bis 1 5  Mk für jede S tunde , b) für Lehr- und Lern­
mittel einschließlich der  Bibliothek bis  2 Mk für jeden  Schüler und  sofern d e r  Betrag 
von 20  M k nicht erreicht wird, d iese Sum m e, c) für  A uszeichnungen fleißiger Schüler  
du rch  G e w äh ru n g  von P räm ien  50 P fennig  für jeden  Schüler, a ls  M indestbe trag  ohne 
Rücksicht auf die Schülerzahl 10 M k in Ansatz zu bringen.

W o  au sn ah m sw eise  ein höheres  a ls  d as  unter  4  a) a n g eg eb en e  Lehrerhonorar  
gezahlt w erden  soll, ist d a rü b e r  b eso nd ers  zu berichten und  die G en ehm ig un g  
einzuholen.

5. A bw eichungen  von d iesen  G rundsätzen , w elche mit dem  Herrn F inanzm inister  
vere inbart  sind, sollen n u r  ausnahm sw eise ,  in sbesondere  aus  na tional-poli t ischen  Rück­
sichten in gem isch tsprach igen  Bezirken zugelassen  w erd en  ; jedoch  ist auch  hiezu die 
G en eh m ig u n g  erforderlich, die unter  g en au e r  D ar legu ng  der  Verhältnisse in jedem  
einzelnen Falle  einzuholen  ist.“ —

D er bezogene  Erlaß setzt also S taatsbeiträge bis zu 300 Mk fest, fixiert d as  
L ehrerhonorar  und  die Lehr- u n d  Lernmittelbeiträge. Bei u ns  ist d iesbezüglich  noch 
keinerlei R egulierung getroffen w orden . D i e  L e i t e r  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e r  F o r t ­
b i l d u n g s k u r s e  e r h i e l t e n  b i s h e r  o h n e  R ü c k s i c h t  a u f  d i e  Z a h l  d e r  U n ­
t e r r i c h t s s t u n d e n  50 K R e m u n e r a t i o n  u n d  d i e s e  8 b i s  9  M o n a t e  n a c h  
S c h l u ß  d e r  K u r s e .  —  B erechnet m an d ie  Kosten der  e igenen  T e ilnah m e an einer 
zw eitäg igen  Exkursion  auf 30 bis 35 K und die unverm eid lichen  L e itungsauslagen  mit 
20  K, so reicht der  o bg enan n te  Betrag  nicht einmal zur D eckung  d e r  baren  Auslagen, 
g eschw eige  denn, daß  eine E n tlohnung  für die Arbeit he raus  käm e. N u r  w enige  
Ortsschu lrä te  o der  Bezirksvertre tungen sind so  einsichtsvoll, d aß  sie dem  gep lag ten  
Schulleiter  eine regelm äßige E n tlo hn un g  für seine M ühew altung  ausse tzen . An diesem 
P un k te  m uß der  Hebel angesetzt w erden , dan n  wird sich die Lehrerschaft ge rne  der  
F ö rd e ru n g  d es  g roßen  P lan es  zur V erfügung stellen. U nd daß  jeder  tüchtig  vorbereitete  
Landlehrer  zur F ü h ru n g  solcher Kurse befähigt ist, dafür  kann  ich den  großen  G ießner  
G elehrten  Liebig a ls  Z eugen  anführen . Er sag t  im 50. se iner  „chem ischen  Briefe“ :

„W as  die Chem ie lehrt von der  Luft, dem  W asser ,  von dem  V erbrennungsprozeß , 
der  Ackerkrume, d e r  Asche der  G ew ächse ,  von dem  Mist und  d essen  Bestandteilen, 
d a s  ist so  leicht zu verstehen, daß  jeder  unterrichtete Lehrer im stande  ist, e inem 
jeden  B auern jungen  eine g enau e  Bekanntschaft mit d iesen  D ingen  in einem  D utzend 
L ehrs tunden  mit den  einfachsten Unterrichtsm itteln  beizubringen , w en n  der  Lehrer 
eine g an z  bes tim m te  G renze  in seinem  Vortrage s trenge  einhält. W e n n  durch  die 
S chullehrer  auf dem  Lande d iese E lem enta rkenntn isse  unter  die Bauern  verbreitet 
w erden, so  ist für die Zukunft alles gew o n n en  u n d  d e r  S t a a t  h a t  d a s  B e s t e  
g e t a n ,  w a s  e r  ü b e r h a u p t  f ü r  d i e  L a n d w i r t s c h a f t  t u n  k a n n . “ W.

Pädagogische Splitter.
88. Das U nerreichbare nicht ersehnen, nach dem Erreichbaren unverdrossen streben, mit dem 

Erreichten — und sei es noch so bescheiden — zufrieden sein : das ist das w ahre Glück!
89. W ir Frauen finden für einen M ann hundert Entschuldigungen, für eine G eschlechtsgenossin 

keine. — N ostra maxima culpa!
90. Je tieferen Einblick ich ins Leben gewinne, desto mehr erkenne ich, daß es am klügsten 

ist, im eigenen Ich Rat und T rost zu suchen, den M itm enschen gegenüber jedoch verschlossen zu 
bleiben.

91. M ancher meint, nur das erfreue oder schm erze den M itmenschen, w orüber er des Langen 
oder Breiten spricht.
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Beurteilungen.
409.) Der Mensch aller Zeilen. „D er Diluvialmcnsch nach seiner körperlichen Beschaffenheit" ist ein 

sehr zeitgemäßes Thema, das in ebenso gewissenhafter und ernster, wie wissenschaftlicher Weise in der
9. Lieferung des W erkes: D er Mensch aller Zeilen, N atu r und K ultur der Völker der Erde (vollständig in 
40 Lieferungen zu M . 1 '—, München und B erlin , Allgemeine Verlagsgescllschaft m. b. H.) behandelt wird. 
Die Untersuchungen über die Neandertalgruppe, „H om o p rim ig en iu s“ und „H om o re c e n s“, über Deszedenz 
»nd M onism us, fossile Menschenaffen, Theorien über die tierischen V orfahren des Menschen, über Einheit 
und Wiege des Menschengeschlechtes und dergleichen werden das Interesse aller in hervorragender Weise 
in Anspruch nehmen. D a s  gleiche gilt auch von dem folgenden K apitel: D er Tertiärmensch und die (So« 
lithensrage. D ie Frage, ob von einem Tertiärmenschcn gesprochen werden kann, ist heute nach des Ver­
fassers Urteil noch ebenso offen wie je zuvor. W a s  derselbe über dieses bedeutsame Problem  zu sagen hat, 
verrät den tiefgründigen Forscher und Gelehrten, a ls  welchen w ir ihn bereits schon kennen gelernt haben.

Neben 28 vorzüglichen Textabbildungen sind dieser Lieferung noch beigegebcn: eine prächtige F arben ­
drucktafel: M axim iliansgrotte bei N euhaus an der Pegnitz, eine Tondrucktasel: G anggrab  von Locmariaquer 
und das bis dahin sehr vermißte Deckblatt zu Karte 2.

410.) Wegweiser zum Unterrichte in der S tenographie und zur Vorbereitung auf die Lehram tsprüfung 
aus  S t .  — (Verfasser Th. T auber; Heckners Verlag in W olfenbüttel; P re is  K 120.)

I n  den „B l."  ist aus die Notwendigkeit der S tenographie für den Volksschnllehrer wiederholt ver­
wiesen worden. D a  höherorganisierte Schulen die Schnellschrift unter die Gegenstände des Unterrichtes 
einbezogen habe», so wirkt die K enntnis der S t .  bei einer Bewerbung oft ausschlaggebend. Aber abgesehen 
davon, sollte es sich jeder moderne Lehrer angelegen sein lassen, das für unsere schnellebige Zeit so no t­
wendige Instru m en t sich anzueignen. A ls Weiser für den kürzesten W eg zu dem angestrebten Ziele stellt 
sich u ns die neueste Schrift des Koll. T auber vor. Alles, w as m an zum Erw erbe, zur praktischen Durch­
führung, zur Rüstung ans die P rü fu n g  braucht, ist m it S o rg fa lt zusnmmengetragen. E in  Lehrbuch im 
ausgesprochenen S in n e  ist die A nleitung nicht, das muß ich gleich sagen; aber eine notwendige G rundlage 
bildet es für den planm äßigen Betrieb — und als solche wird cs w ohltätig  wirke».

411.) D om  Mädchen zur K rau . E in  zeitgemäßes Erziehungs- und Ehebuch. Allen reifenden Töch­
tern, G attinnen, M ü ttern  und Volkserziehern gewidmet. Von F ra u  D r. Em anuele L. M . M eyer (M ünchen! 
E legant kartoniert Mk. 2 '— , in feinem Leinenband m it F u tte ra l Mk. 8 '— . Verlag von Strecker & Schröder 
in S tu ttg a rt .

E in  Buch, das von den zahlreichen A nhängerinnen der bekannten Frauenärz tin  und Volksrednerin 
seit J a h re n  erbeten und m it S p an n u n g  erw artet wurde. Und w ir begreifen d as ; denn wer die zündende, 
tief aus  dem Herzen quellende mitreißende A rt des V ortrages der Verfasserin, ihre W elterfahrenheit und 
scharfe Beobachtungsgabe kennt, der erw artet mit Bestimmtheit auch in  ihrer neuesten Arbeit wieder w arm ­
herzige beratende, tröstende, führende W orte für die deutsche F rau . D ie Beweggründe, aus  denen heraus 
das Buch entstanden ist, zeigt am besten sein V orw ort in den folgenden Sätzen: „Hier lege ich nieder den 
Ausdruck einer schmerzvoll tiefen, unabw eisbaren Überzeugung, der Gewissen gewordenen Erkenntnis des 
Mensche», des W eibes — des Arztes in nur."

412.) D on Dok zu Dok. (Verfasser S ven  Hedin; Verlag Brockhaus in Leipzig; 3 K.) — D a s  ist 
wieder einmal etw as für unsere Ju g en d ! Kein K arl M ay , kein Robinson und doch ein hochinteressantes 
Buch. S v en  Hedins Reisen bieten neben den spannenden Schilderungen auch viel des Lehrreichen. W er 
seinem Ju n g en  eine Freude machen will, lasse den stattlichen, illustrierten B and  kommen.

413.) Deutscher Schukwait, M rünn. Diese im 6. J ah rg a n g  erscheinende M onatsschrift kämpft für 
zeitgemäße Reformen auf dem Gebiete des Schul und Erziehungswesens und hat in den fünf J a h re n  
ihres Bestandes eine große Z ah l A nhänger um ihr B anner geschart, welche sich m eigenen „S chu lw art­
gemeinden" zusammentun. Probehefte werden umsonst versendet.

An Lehrkörper und Lehrervereine wird die 61 Seiten  starke, illustrierte T u rn- und Spielnum m er 
mit B eiträgen von Hofrat F r. M au l, D r. Badertscher, D r. Sickinger, M ax Hirth, Kangoth, Degner, Hof­
m ann, Potschka, Schrot u. a. solange vorrätig  in beliebiger Anzahl umsonst gegen Ersatz der Postspesen 
(für jedes Hest 3 Heller in  Briefmarken) abgegeben.

D i e  V e r w a l t u n g  „D eutscher  S c h u l w a r t " ,  B r ü n n ,  H a berlergassc  11, M ä h r e n .
414.) Dölsmcrwakdgeschichlcn. (Verf. D .  S tr a t i l  in  Fulnek; Selbstverlag; K 1.) Krieg und Schule, 

voni V ater Radetzky, neue Kaiser Joscs-Anckdoten: so beiläufig gliedert sich der I n h a l t  des Büchleins, 
das jeder mit Behagen lesen wird. Schule und Fam ilie werden an den anm utigen Erzählungen Freude haben.

H e ra u sg eb e r  und  v t t i u t r o o c ü H ) «  5 4 c tf l I c U e t : Stu»olf P eerz . — Druck tmtt ’ö a n lto e l tn  G m schee



4. W er nicht als Sonderling und weltfrem d leben will, muß heutzutage eine gute, interessante 
und reichhaltige Zeitung lesen. Eine solche ist die W iener „Österr. V o lks-Z eitung“, die älteste 
politische Tageszeitung W iens. Sie tritt stets w ärm stens für die Interessen der Lehrerschaft ein und 
erscheint mit ihrer Lokalausgabe in m ehr als 137.000 Exemplaren. Die „Österr. Volks-Zeitung bringt 
eine Fülle in teressanter Neuigkeiten, unterhaltenden und belehrenden Lesestoffes. Ihre Leitaufsätze 
stam m en häufig von hervorragenden deutschen Parlam entariern  und viele beliebte Schriftsteller zählen 
zu ihren ständigen M itarbeitern. So V. Chiavacci, Alex. Engel, Milow, Wolfg. M adjera, R. Paw el, G. 
H interhuber usw. Die W iener „ö ste rr. V olks-Zeitung“ ist auch ein ausgezeichnetes, in teressantes und 
reichhaltiges Fam ilienblatt und bringt wöchentlich eine gediegene illustrierte Fam ilien-U nterhaltungs- 
beilage, ferner die Spezialrubriken: G esundheitspflege und „Die F rauenw elt“, land- und forstw irt- 
schaftl. und pädagogische R undschau, Schachzeitung. Zwei höchst fesselnde Romane, w eiters W aren- 
und M arktberichte, V erlosungslisten, P reisrätsel mit zahlreichen, sehr wertvollen G ratis-Präm ien usw. 
Infolge der ungewöhnlich großen, stetig w achsenden V erbreitung können die sehr billigen Bezugs­
preise d ieses beliebten Blattes auch w eiterhin aufrecht bleiben. Sie betragen für Angehörige des 
Lehrstandes erm äßigt: für W ien mit täglicher Zustellung ins Haus monatlich K 2, für Ö sterr.-U ngarn, 
Bosnien, Herzegowina mit täglicher Postzusendung K 2-30, vierteljährlich K 6 70, mit wöchentlicher P ost­
zusendung des Sam stagblattes (mit Beilagen) vierteljährlich K 190, halbjährlich K 3 65, ganzjährlich 
K 715, mit zweimal w öchentlicher Postzusendung der Sam stag- und D onnerstag-A usgaben (mit Bei­
lagen) vierteljährlich K 2 90, halbjährlich K 5 60, ganzjährlich K 11. Probenum m ern versendet allüber- 
allhin unentgeltlich die Verwaltung der „Österr. V olks-Zeitung“, W ien, I. Schulerstraße 16.

5. W ir verw eisen auf das Inserat „Prof. Schmidt’s bestbekannte U nterrichtsbriefe der darstel­
lenden G eom etrie“ und empfehlen das W erk zur Anschaffung für Lehrervereinsbibliotheken.

flnmlcr-Tarben Ä ltestes und bestes heimisches E r­
zeugnis fü r Jlguarell-C cm pcra- « 
«« malere! und fü r Schulen. ««

s in d  n a c h  d e m  U r t e i l e  e r s t e r  F a c h a u t o r l t ä t e n  d a s  v o l l k o m m e n s t e  F a b r ik a t  u n d  
u n e r r e i c h t  in  F e u e r ,  L i c h t e c h t h e i t ,  R e i n h e i t  u n d  M is c h b a r k e i t  d e s  T o n e s .

( G o ld d r a c h .) ,  t i e f s c h w a r z ,  
d ü n n f l ü s s i g ,  u n v e r w a s c h b .Ä air^eiter-T uschen

I. Anreiters Sohn, Wien VI-1
kais. und königl. Hoflie ferant.

G egründet 1836. T e l e p h o n  1189.

Dusticss
Kermit

Stauböl zur Im prägnierung der 
Fußböden g e g e n  S ta u b .  

F egem ittel zur staublosen Reinigung 
von lackierten oder eingelassenen 
Holzfußböden, Stein, Zem ent etc.

l'öfittiöl Urinöl zur G e r u c h lo s h a l t u n g  
L .V H M V I  von P i s s o i r s .

Desinfektionsmittel
« « Lager sämtlicher M aschinenöle, Tette, Zylinderöle. «  «

A. Lennar
Inhaber der Dustless Oil u. Paint Co., G. Hartmann u. Co.

W i e n  V I1 2 ,  A n ilin g asse  2  (M ollard gasse  4 3 ).
Lieferant d e r  m eisten M ittelschulen in Österreich, L eh re rb i ld u n g san s ta l ten ; Fachschulen , 

Volks- und Privatschulen. Staatliche H um anitä tsansta lten .  Gerichte. Ämter.
In s e c h s te r  Auflage erschienen:

Prof. S c h m id t ’s  U n te r r ic h tsb r ie fe  zum  S e lb s t s tu d iu m  d e r
Darstell. Geometrie für Bürgerschulkandidaten.

Zahlreiche Empfehlungsschreiben! „ . .  . werde nicht erm angeln, nach wie vor Ihr 
vorzügliches W erk allen Prüfungskandidaten w ärm stens anzuempfehlen.“ (Prof.
F. L. Rodt in Komotau.) P reis 36 K, auch in Raten zahlbar. Zu beziehen durch
J. Schmidt, Schömitz 29, Post Gießhübl-Sauerbrunn, Böhmen.



Musikinstrumente! B illig s te  P re is e !  B es te  Q u a litä t!  
G rö ß te  A usw ah l!

S p ez ia litä t:

F e in s te  S t r e i c h -  u, B la s in s t ru m e n te
V er la n g e n  S ie  K a ta lo g e , w e n n  S ie  w irk lich  v o r te ilh a ft  k a u fen  w o llen .

für S c h u l- ,  K o n zer t-  
u n d  S o lo -G e b r a u c h .

M ann Klier, Musilrinstrumenten-krreugung
Steingrub bei Gger, Böhmen.

G ute  S chu l-V io line , mit Holzetui, Bogen, Kolophonium, Dämpfer, Stimmpfeife, 
R eservebesaitung, Steg und Schule. K 12, 15, 18 und 20.

F e in s te  O rch este r-K o n ze rt-V io lin e , starker Ton, mit Form oder Holzetui, 
besserem  Zubehör, K 25 — und 30 '—.

E m pfeh le  w e ite r s :
V io linen  (ohne Bogen von K 4 aufw ärts), Z ith e rn , 
G u ita r re n , M a n d o lin e n , M an d o la s , L au ten , 
H arfen  in jeder Ausführung, beste tonreine K la­
r in e tte n , F lö ten , B le c h in s tru m e n te , T ro m m eln , 
C inellen , H a rm o n ik a s , H arm o n iu m s, P ia n in o , 

F lü g e l, Schulen, Saiten, E tuis-Bestandteile. 
Kunstvolle Reparaturen! Saitenspezialitäten!

M u s ik k a p e lle n  
kom plette Ausrüstung, Begünstigungen, kulante 

Offerte.
E rstklassige S p re c h m a sc h in e n  (G ram ipophone) 
und P latten, konkurrenzlos billig. Spezialkataloge 
und Plattenverzeichnisse kostenfrei. Vorteilhafter 

U m tausch alter Platten.

F e in s te  K ü n stle r-S o lo -V io lin en , nach alten Mo­
dellen, starke, edle Tonfülle, elegantes Leder­
tuch-Form etui, fein. Bogen und Zubehör, K 36, 
40 und 50.

F e in s te  S o lo -V io linen , V io las u. C elli, getreue 
Kopien nach alten echten Originalen, mit oder 
ohne Zubehör, Stück K 60, 80, 100, 150—300.

G ew äh re  1 4 tä g ig e  P ro b e z e i t
bei Nichtkonvenienz nehm e anstandslos zurück, 

som it riskiert kein Besteller etwas.

Teilzahlungen ohne Preiserhöhung! 
Ansichts-Sendungen ohne Kaufzwang!

Eintausch und Kauf alter, wenn auch defekter Streichinstrumente.

Die

Wäsche derZukunft
Die O rig in a l-D a u e r-L e in e n w ä sc h e  ist un­

erreicht! B ester E rsatz für P lattw äsche. Kalt ab ­
w aschbar. S tetssauber. Kein Gummi. Nicht lackiert. 
Elegant. P raktisch. Unbegrenzte H altbarkeit. Groß. 
E rsparnis. W eiß u. bunt. M oderne M uster. S e id e n ­
b a s t-K ra w a tte n , haltbarste Krawatte der Welt, 
bei g rößter Eleganz. Hält 6 gew. Krawatten aus.

Ul. Ganghammer, Saaz.
lllustr. P reisliste um sonst und portofrei.

6 rgen bequeme
gebe ich nur  beste lang ­
jäh r ig  erprobte Fabrikate 

in Kaschen-, W and-, 
Wecker- und P en d e l­
uhren, Anwelen, chold- 

unö Silverw areu , 
Kunst- und optische 
W aren, erstklassige 

Hrammophons.
flusw ablsendungen und 

Preislisten auf Uer- 
«  « •  « «  langen. «  •  « «  *
Besteingeführte W erk­
statt«: für  Neuarbeiten 

und Reparaturen .

Adolf Zirka S 5 2 I 2
Krumwa« a. d. M .

Monatsraten

Gegründet 1878.



|{ Ä S T  W a s  sollen unsere K n a ö en  und M ädchen lesen ?  " W W

Österreichs Deutsche Jugend.
Empfohlen vom It. It. M inisterium  fü r K u ltu s und Unterricht vom 23. M ärz IM , Z . 11.35 9 , 

und vom hohen It. k. Landesschulrate in Böhmen vom 12. J ä n n e r  1910, A. 323. —  Bronzene Medaille von 
der Ausstellung „Die Ainderwelt" zu St. Petersburg 1904. Goldener Ausstellungspreis von der „Deutsch- 
böhmischen Ausstellung in Reichenberg 4906 . — P re is  des Jah rg an g es  (42 Hefte) -4 K 80  h, des halben J a h r ­
ganges (6 Hefte) 2 K 4 0  h.
T jiw  S c h i i f e r b ü t h t r t f e n  empfehlen wir besonders die im Preise herabgesetzten früheren Jah rg än g e  
-LH!— y . * . , :5  M . ». zw. in Urachtvand gebunden zu je -4 K 80  h 4898, 190-4 und 1905 , in

Kalbbänden gebunden zu demselben Preise; ferner einzelne K albjahrgänge von 4898, 490 0 , 1902 , 
190-4, 1905, 1907 und 4909 , soweit der V orrat reicht pro Halbband I K 6 0  h bei freier Zusendung.

Bestellungen sind zu richten an die

Verwaltung „Österreichs deutscher Zugend" Neichenberg, Böhmen.

Die Wirtschaftsaöteitung
des Deutschen L a n d eslestrervere in es in  B ö h m e n , W eichenverg,

diese besorgt:
1. D en Einkauf von Hemmstoffen. 2. D en Einkauf von Damenkleiderstoffen. 3. D en Einkauf von 

Leinen-, Bam nw oll- und Schaffwollstoffen sowie Herren und Damenwäsche. 4. D en Einkauf von neuen 
und überspielten F lügeln  und P ian in o s. 5. D en Einkauf von Nähmaschinen für H ausbedarf und für 
Schulen. 6. D en Einkauf von Gold- und S ilberw aren. 7. Verm ittlung beim Bezüge von Zeitungen. 
8. D en Einkauf von Streichinstrumenten und S a iten . 9. D en Einkauf von Porzellan- und Gebrauchs­
geschirr, den Einkauf v. Schreibmaschinen. 10. Vermittelt die Unterkunft im Erholungsheim  u. Sommerfrischen.

Bei Bestellung von M ustern für Aamcnkleider ist anzuführen, ob der S to ff glatt oder gemustert, hell 
oder dunkel sein soll, ob ein praktisches oder elegantes Modekleid gewünscht w ird. Bei Wa s c h s t o f f e n  teile 
m an mit, ob sie für Kleider oder Blusen gebraucht werden, ob Wollmousselin, Battist, A ltla s-S a tin , Sephir, 
Waschköper oder nu r Waschkotton gewünscht wird. — Bestellungen sind n ic h t in die M uster hineinzulegen, 
sondern direkt an die W irtschaftsabteilung zu leiten. Die Mustersendungen sind unbeschädigt zurückzuschickcn. 
D ie freie Zusendung der Postpakete erfolgt bei einer Bestellung im Betrage von mindestens 40 K. D ie 
W .-A . träg t die A uslagen für M usterfendungen und Rechnungsstempel. Anschrift: Wirtschaftsabteiknng 
des Landesleyrervcreines in  Böhmen, Iteichenverg.

Pythagoras -Tusche
Sorte P

Leichtflüssig Unverwaschbar 
. Im Strich nicht auslaufend .

In 32 Tönen
von außerordentlicher  
. . Leuchtkraft . .

Dr. Schoenfelds Schul-Aquarellfarben.

* Dr fr. Sdwnfeld $ *
Malerfarben- und Maltucbfabrik in Düsseldorf.

Preislis ten u n d  T ab e l len  mit Aufstrichen von T u sch en  
u n d  F a rben  s tehen  k o s t e n l o s  zur Verfügung.



Die Zukunft der familie
wird für den  Fall d e s  frühzeitigen A b leb en s d e s  O berhauptes am  w irksam sten  

sich erg este llt durch d ie  L eb en sversich eru n g; d ie se  betreibt der

Erste allgem. Beamtenverein der österr.-ung. Monarchie

in a llen  m öglich en  K om binationen nach den G rundsätzen  der G egen seitigk eit.
Die V e r s i c h e r u n g s b e d i n g u n g e n  d es  Beam tenvere ines  
s ind  anerkannt vorteilhaft, die P r ä m i e n  mäßig.

A u s z a h l u n g e n  fälliger Kapitalien erfolgen sofort u n d  ohne Abzug.

V ersicherungsstand  E n d e  1911 . 216 ,000.000 K ronen
V e r e i n s v e r m ö g e n .........................  84 ,000.000 Kronen
Ausbezahlte  V ersicherung seit Be­

g inn  der  Vereinstätigkeit . . 114,000.000 Kronen
F ü r  hum an itä re  Zw ecke verausgab t  3 ,166.000 Kronen.

N ähere Auskünfte erteilt bereitw illigst und kostenfrei d ie Zentralleitung des

Ersten allgem einen Beam tenvereines der österr.-ung. Monarchie
W ien I., W ip p lin gerstraß e Nr. 25.

K artogr.- A nstalt

G. Freytag & Berndt, Ges.m.b.H. 
----------  Wien, VII. ----------

Rothaugs Schulatlanten und Schulw andkarten er­
gänzen sich in vollkom m enster W eise.

Die K arten der Atlanten sind getreue Abbildungen 
der W andkarten und umgekehrt.

Rothaugs Schulatlanten
S ä m tlich  a p p ro b ier t, z e ic h n e n  s ic h  v o r  a llen  än d ern  durch  

sc h ö n  g e a r b e ite te  g r o ß e  K arten b ild er  a u s .
J ed e  K arte a u s  jed em  A tla s  i s t  a u c h  e in ze ln  z u  h a b en  

G eogr. B ürgerschul-A tlas.
2., erweit. Aufl., 41 Kartens., eleg. geb. K 3 50 

N a c h  A n la g e  u n d  A u sfü h ru n g  d er  b e s te ,  s c h ö n s te  u n d  
p r a k tisc h e s te  A t la s  fü r  B ü rg e r sc h u len .

G eogr. V olksschu l-A tlas
für 4 - b is 6 kl. Volkssch. 20 Ktnstn., geb. K 1 50 

Ausgaben für alle Kronländer.
G eogr. V olksschul-A tlas für 1- bis 3 kl. 

V olkssch. 11 Kartenseiten . . . . geb. K I —

S e ib e r s  W andfibel,
Nach der n e u e n  O r t h o g r a p h i e  gearbeitet.

42 g ro ß e , d e n  L eh rsto ff  d er  1. u n d  II. K la sse  (a u c h  d ie  L a te in ­
b u c h s ta b e n )  e n th a lte n d e  T a fe ln  ( je  8 0 :1 0 5  cm  g ro ß ). 

P r e is ,  roh 2 2  K. —  A u f D e c k e l g e sp a n n t  43  K. 
A pprobiert 27. O ktober 1900, Z. 29.529.

J. G. R othaugs W ien er Schul-G lobus
m it v e r sc h ie b b a r e r  K u g e lh a u b e . D . R .-P . ö .  P . U . P . 1 : 6 0  M ill.  
D u rch m . d er E r d k u g e l 2 1 .2 2  cm . H öh e d e s  g a n z e n  O lo b u s  
m it M eta llfu ß  48  c m . P h y s is c h  K 32  — . P o lit isc h  K 32  — . 
I n d u k tio n sg lo b u s  K 3 0 —  H im m e lsg lo b u s  K 32  — . 

P r a k tisc h e  N e u h e it  A u sfü h r lich e  P r o s p e k te  k o s te n lo s

Schleuder-Honig
vorzüglich im Aroma und Geschm ack, versendet 

die 5 kg-D ose zu 9 K

Oberlehrer W ustinger in Htirm.

Die Reformkreide
staubt nicht, färb t nicht ab und schont die Schul- 
tafeln. In den meisten Schulen Ö sterreichs mit 

dem besten Erfolge eingeführt.
Vom n .-ö . L andeslehrervereine em pfoh len .

Probesendung: 100 Stück K 2.
S ch u lle itu n gen  und O. S. R. erh a lten  10 P erz. N achlaß , 

W iederverkäu fer en tsp rech en d en  R abatt.

Franz Hoschkara, Kreidefabrik,
W aidhofen  a. d . Ybbs.


